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Parole Geldſack!
Die Einigung der kapitaliſtiſchen Parteien in Halle.

Die Regierung iſt den Halleſchen bürgerlichen Parteien
während ihrer Katzbalgereien, die ſich vor und hinter den
Kuliſſen abſpielten, nicht in die Parade gefahren; ſie hat wohl
weislich den Wahltermin während dieſer Zeit nicht an
geſetzt, trotzdem ſie durch das Geſetz dazu gezwungen war.

Nun aber kann es losgehen! Die Einigung aller
kapitaliſtiſchen Jntereſſenten auf den Freiſinn iſt wiederum
geglückt, die verwandten Seelen von ſchwarz und blau bis grün

haben ſich gefunden. Die liberale Preſſe berichtet mit Stolz
dieſe konſervative Jnformation:

Zur Reichstagswahl wird uns mitgeteilt, daß die Kon
ſervativen auf die Aufſtellung eines eigenen Kandidaten
verzichten werden. Da auch von nationallibe-
raler Seite dasſelbe mit Sicherheit zu erwarten ſteht, iſt
alſo wohl eine Zerſplitterung der bürgerlichen Stimmen aus-

geſchloſſen.
Wer den Freiſinn von Grund auf kennt, wer ſein unauf-

haltſames Segeln nach rechts bis zur konſervativliberalen
Blockpolitik betrachtet, der wußte von vornherein, was kommen

würde. Wir haben es an dieſer Stelle dutzendfach ausgeführt,
daß der augenblickliche Hinauswurf der Liberalen aus dem
Schnapsblock an dem Charakter des Freiſinns nichts zu ändern
vermag. Dieſe Liberalen haben grundſätzlich ihre Oppo
ſition gegen Militarismus, Marinismus und Weltpolitik auf
gegeben; ihre Politik wird niemals mehr über bloße Mäkeleien
an Aeußerlichkeiten und Schnörkeln hinauskommen. Damit
haben ſie ſich aber zum Schuldigen der inneren politiſchen
und wirtſchaftlichen Zuſtände gemacht, die nur eine natürliche
und notwendige Folge der militariſtiſch-imperialiftiſchen Politik
ſind. Die Verantwortung für das Syſtem der politiſchen Un-
freiheit und der wirtſchaftlichen Auspreſſung der Maſſen ruht
ſinngemäß auch auf dem Freiſinn, gleichviel ob er durch die
zufällige politiſche Konſtellation augenblicklich verhindert wurde,
ſeine Bereitwilligkeit für die neuen 500 Millionen Mark
Steuern mit der Tat zu krönen. Die Jntereſſenfäden des feiſten
kapitaliſtiſchen Beſitzes ſind ſo ſtark und ſtammverwandt, daß
ſich die blauen und die grimen Jntereſfenten, wenn es gegen
die Arbeiterklaſſe geht, immer wieder zuſammenfinden.

Halle liefert dafür das treffendſte Beiſpiel. Die Konſervatſven
wiſſen, daß der Steuerkampf des Freiſinns nur Schaum
ſchlägerei war, daß es ſich bei dem Krache nur um lumpige
56 Millionen Mark Srbanfallſteuer handelte, die der Freiſinn
als Verratspreis zur Einſeifung ſeiner Wähler brauchte, um
500 Millionen bewilligen zu können. Hat man ſich nur über
55 von 500 Millionen verkracht, ſo iſt das eine Bagatelke, die ein

Schmollen über acht Wochen hinaus nicht rentiert. Man darf
den Zank zwiſchen Konſervativ und Liberal, zwiſchen Agrar-
und Jnduſtriekapital nur in ſolchen Wahlkreiſen noch eine
Weile weiter mimen, in denen die Arbeiterklaſſe noch nicht
drohend vor der Bühne ſteht. Aber in Halle, wo das Proletariat
gerüſtet und ſtark und einig iſt, verſchmelzen ſich die Intereſſen
des Beſitzes gegenüber den Intereſſen der Arbeit aufs innigſte.
Dabei iſt es nichts weiter als Zufall oder Herkommen, ob der
Vertreter der Kapitalsintereſſen der freiſinnigen oder der
konſer vativen Richtung angehört.

Dieſe klare und ſcharfe Klaſſenſcheidung zwiſchen Kapital und
Arbeit iſt die Wirkung der geſchloſſenen Machtpolitik der Ar
beiterklaſſe und zeugt von der hohen kapitaliſtiſchen Reife der
Geſellſchaftsentwicklung. Wir begrüßen dieſe ſcharfe Scheidung!

Obwohl uns die vereinten Kräfte des Kapitals zunächſt eine
Niederlage bereiteten, brachte dieſe notwendige Entwicklung
zugleich Klarheit für die weiteſten Kreiſe des ſchaffenden Volks.
Die Wahl wird es ausweiſen, wie weit die Klaſſenerkenntnis
der arbeitenden und angeſtellten Geſellſchaftsſchichten vorge-

ſchritten iſt.
Die innige Verſchmelzung der kapitaliſtiſchen Parteien wurde

in Halle weſentlich durch den Schachzug des Freiſinns er
leichtert, als Kandidaten einen Gro ßkapitaliſten aufzu-
ſtellen. Trotz allem Geſchimpfe aus den Reihen der Konſer-
vativen über den „unbekannten Namen“ wird der Freiſinn an
Herrn Reimann feſthalten. Um die Rebellion der Nörgler
niederzuſchlagen, wird nächſter Tage der g länzendſte Stern
am Freiſinnshimmel ſeinen Schein auf den ſo ſchmerzlich
dunklen Trabanten leuchten laſſen: der Parteichef Dr.
Viemer höchſtſelbſt wird den neuen Bezwinger der Sozial

II

Ueber das Ganze ſchüttet der Hanſabund ſeinen Segen
in Geſtalt der Hunderttauſende von Mark aus, die von ihm
mit dem bekannten Rieſentamtam gegen die Agrarier
geſammelt wurden. Ein unvergleichliches Satirſpiell Um die
„agrariſchen Frechheiten“ abzuwehren, wurde das Geld zu
ſammengetrommelt, aber jetzt in Halle Arm in Arm mit den
Agrariern gegendie Sozialdemokratie aus großen
Kanonenſchlünden verpulvert. Ein grelles Blitzlicht auf die
Moral kapitaliſtiſcher Jntereſſenpolitik. Halle ſoll die erſte
Kraftprobe des Hanſabundes werden! Die Voſſiſche Zeitung,
ein Sprachrohr des Hanſabundes, beſtätigt unſere neuliche Mit-

teilung und meint gelaſſen, eines Appells an den Hanſabund
hätte es nicht erſt bedurft. Wir können uns alſo auf dieſen
neuen Reichsverband gefaßt machen!

Und nun ſind die Herrſchaften einig! Nun kann die Wahl
losgehen. Die Studenten kommen zurück, die beurlaubten Be-
amten rücken wieder ein jetzt wird die Regierung ſehr bald
mit dem Wahltermin herausrücken. Hei, wie die Geſetze jetzt
funktionieren werden!

Die Sozialdemokratie muß die gewaltige Arbeit
planvoll und energiſch aufnehmen, um dieſes von allen Parteien
Hand in Hand geſpielte Spiel zu durchkreuzen.

Die Waffe Hungerſtreik.
Das iſt nun einmal klar: dieſer ſchtwediſche Maſſenſtreik iſt

nicht ein Aushungern der Bourgeoiſie, ſondern eine Hunger-
probe des Proletariats. Welcher ungleiche Kampf: die einen
parieren mit dem Geldbeutel, die andern mit dem Magen. Für
die einen handelt es ſich um Zinseinbuße, für die andern um
Einbuße an Lebensjahren. Denn, obwohl dieſer Kampf nach
Tagen zählt, ſo opfern doch die Arbeiter dabei ihr Blut und
ihr Lebensmark, und das wird ſich an ihnen noch nach Jah
ren rächen. Die Kinder im Mutterleibe werden ausgehungert,
und die Säuglinge fallen, wie die Frühlingsblüten unter der
eiſigen Hand des Froſtes. Die Lebenskraft der Nation wird
untergraben.

Die ſchwediſchen Arbeiter hungern, und die Bourgeoiſie
ſtaunt, wie lange doch die Arbeiter im Hungern aushalten
können. Sie hat nicht geglaubt, daß es ſo viel Zeit braucht,
um dern verelendeten Proletarier ſeine Lebensenergie und da
mit ſeine Kampfenergie zu rauben. Die Unternehmerpreſſe
zieht daraus die Schlußfolgerung, daß die Ausbeutung der Ar
beiter noch nicht ſcharf genug war. Sie hätten viel zu viel Fett
angeſetzt meint ſie wenn ſie ſo lange hungern können. So
ſchreiben zum Beiſpiel die Hamburger Nachrichten „Die außer
ordentliche Zähigkeit, mit der der Maſſenausſtand fortgeſetzt
wird, läßt darauf ſchließen, daß die materielle Lage der Ar
beiterſchaft beiweitem nicht ſo bejammernswert ſein kann, wie
ſie die ſogialiſtiſche Hetzpreſſe darſtellt.“ Das werden ſich die
Unternehmer zur Lehre nehmen und für die Zukunft durch
Hungerlöhne dem Hungerſtreik vorzuarbeiten trachten. Jn
deſſen aber, die Arbeiter gaben nicht nach und harrten in ihrem
Kampfe aus.

Und Woche für Woche derſtrich. Die Arbeiter hungerten
weiter. Ein Grauen erfaßt die Bourgeoiſie nicht vor dem
Elend der Arbeiter, o nein, dieſem ſieht ſie mit Behagen ent
gegen! ein Grauen vor der Widerſtandskraft des Prole-
tariats. Und nunmehr in ihrer Angſt geht ſie weiter als ſie
in ihrer Habgier hat gehen wollen. „Nur nicht nachgeben,
denn, wenn die Arbeiter nach einem ſolch furchtbaren Kampfe
auch nur den Schimmer eines Sieges für ſich haben, dann
ſind wir verloren. Das iſt das Zeichen des Tages. Die
Regierung ſelbſt gab die Formel, als ſie ſich weigerte, zwiſchen
den Kämpfenden zu vermitteln. Die Arbeiter müſſen nieder
gezwungen werden, kofte es, was es koſte, darin ſieht die
ſchwediſche Bourgeoiſie den eingigen Weg zur „Ordnung und
Ruhe.“

Umſonſt, ihr Herren, es iſt zu ſpät, die Dinge ſind zu weit
vorgeſchritten, was ihr auch anfangt, wie auch der Streik aus-
laufen mag, Ruhe und Frieden kehren in Schweden nicht wieder

Kampf, erbitterter, unverſöhnlicher Kampf wird die Folge
dieſes Ringens ſein. Dieſer Streik, bei dem die geſamte
Arbeiterklaſſe treu zuſammenhält und ihren Wider-
ſtand, alle und jeder, bis zur äußerſten Grenze des Menſchen
möglichen ſteigerte, bleibt für alle Zeiten die gewaltigſte Schule
der Klaſſenſol t und des Klaſſenkampfes. Außerhalb der
fie trennenden Mauern der Fabriken, geeinigt im ganzen
Lande, ohne Unterſchied der Berufe, als die große Gemeinſchaft
der Ausgebeuteten, treu zuſammenhaltend in der äußerſten
Not, werden die ſchwediſchen Arbeiter aus diefem Kampfe mit
verſtärktem Klaſſenbewußtſein heraustreten, neue Kampfes-
mittel ſammeln und, wenn nötig, auch neue Kampfesformen
ſchaffen. Was aber ſchon jetzt gründlich zerſtört iſt, das ſind
die demokratiſchen und opportuniſtiſchen Jlluſionen, die gerade
in den Reihen der ſchwediſchen Sozialdemokratie recht ſtark
vertreten waren.

Nicht ohne Grund. Denn die ſoziale Gliederung Schwedens,
ſeine neutrale Stellung in Europa, ſeine politiſche Verfaſſung,
das alles macht dort den Boden für die Demokratie durchaus

u u. Audeinanderſetzung mit dem kon

zentrierten Kapital begann, rechnete man viel mit der ver
mittelnden Rolle der demokratiſchen Bourgeoiſie und der Re
gierung ſelbſt. Man rechnete auch mit ihrem Ruhebedürfnis
und glaubte, ſie werde am eheſten bemüht ſein, ein Kompro
miß zuſtande zu bringen. Darauf war auch die Taktik im
Streike berechnet. Man war vor allem beſorgt, peinlichſt alles
zu vermeiden, was dem Streik einen politiſchen Anſtrich geben
könnte. Es ſollte ein rein gewerkſchaftlicher Kampf
mit gewerkſchaftlichen Mitteln um gewerkſchaftliche Forde-
rungen ſein und bleiben. Das Kleinbürgertum ſollte durch
den Streik nicht etwa politiſch beängſtigt werden, der Kapita-
liſtenklaſſe ſollte kein Vorwand in die Hand geſpielt werden,
an Staatsgewalt gegen die Arbeiterklaſſe aufmarſchieren zu
aſſen.
Dieſe Taktik wurde mit einer Diſziplin durchgeführt, die

noch erſtaunlicher iſt, als der Opfermut der ſchwediſchen Ar-
beiter. Die Ruhe wurde nicht geſtört. Politiſche Ausfälle
wurden vermieden. Niemand wurde angegriffen. Die Arbeiter
hungerten und ſchwiegen. Sie taten es, als wenn
der Umſtand, daß eine ganze Bevölkerung ſich zugrunde richtet,
den Staat und die Geſellſchaft nichts anginge. Sie taten
alles, was die „arbeiterfreundliche“ Demokratie von ſtreiken-
den Arbeitern verlangt: ſie blieben allein mit ihrer Not und
ließen es ſich nicht anmerken, daß ſie Hunger leiden.

Aber das Ergebnis war nicht derart, wie man es ſich vor
ſtellte. Die Mittelſchichten der Bourgeoiſie traten nicht auf
die Seite der Arbeiter. Sie blieben auch nicht neutral. Sie
nahmen entſchieden und klar Stellung für das Kapital.
Selbſt jene Bürgerliche, die jetzt Vermittlungsvorſchläge machen,
tun es nur, weil ſie glauben, die Arbeiter ſeien bereits genügend
mürbe gemacht worden, und beginnen ihre diesbezüglichen Be
ſchlüſſe mit der Erklärung „Nachdem der Angriff der Arbeiter
auf den Staat und die Geſellſchaft zurügeſchlagen worden iſt

Der Angriff der Arbeiter, der ſchwediſchen Arbeiter,
die man planmäßig mit Gewalt in dieſen Kampf hineintrieb,
die ſich dann im Kampfe freiwillig außerhalb des Staats und
der Geſellſchaft ſtellten und einzig für ſich das Recht in An
ſpruch nahmen, in Frieden zu verhungern!

Dieſe Haltung der bürgerlichen Demokratie in Schweden
bleibt unverwiſchbar. Sie mag vielleicht im letzten Augenblick,
wenn die beiden Kampfparteien verhandeln, wieder den Un
parteiiſchen ſpielen wollen, ſo wird es ihr doch kein Menſch
glauben. Ein gewaltiger Riß geht von nun an durch die poli
tiſche Entwicklung Schwedens.

Dieſe Tatſache zeigt ferner, daß, ob man einen Maſſenſtreik
noch ſo „unpolitiſch“ geſtaltet, ſo wird er doch, wenn große
Schichten des Proletariats an ihm teilnehmen, zu einem
politiſchen Kampfe.

Das liegt in der Natur der Dinge. Selbſt reine Gewerk
ſchaftserfolge werden bei der Reife der kapitaliſtiſchen Entwick
lung zu politiſchen Erfolgen.

Die wunderbare Kraftanſtrengung des ſchwediſchen Prole
tariats lehrt aber, daß die Kraft und Zähigkeit der Maſſen,
wenn es um die letzten Kämpfe der Macht gehen wird, erſtaun
lich und gewaltig iſt.

Eine herrliche Hoffnung für die Zubunft!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 6. September 1909.

Eine gewaltige Friedensdemonſtration
wurde im Anſchluß an die internationale Gewerkſchafts
konferenz von der franzöſiſchen Arbeitsvereinigung in Paris
veranſtaltet Als Redner traten auf: Appleton (Eng-
lund), Legien (Deutſchland), Gompers (Ver. Staaten),
Todesqui (Jtalien), Bario (Spanien), Jouhaux und
Yvetot (Frankreich). Bario ſagte: Jch will nicht er
zählen, was man im Falle eines Krieges tun muß, ſondern
was wir getan haben. Unſere Regierung verhaftet jetzt
die Teilnehmer am Kampfe und die ſich ferngehalten haben.
Wenn der Konflikt fortdauert, werden wir euch auffordern, die
ſpaniſchen Schiffe und Waren zu boykottieren, um die ſpaniſche
Bourgeoiſie, die den Krieg gewollt hat, zugrunde zu richten.
Legien betonte, daß die deutſchen und die franzöſiſchen Ar
beiter einander nicht als Feinde betrachten, ſondern als Kampf
genoſſen gegen den gemeinſamen Feind Kapitalismus. So
gut wie die ſpaniſchen Arbeiter müßten auch die deutſchen und
franzöſiſchen Arbeiter ſich einem Kriege widerſetzen, was ſie
noch viel erfolgreicher vermöchten. „Mögen die Bourgeois ſich
ſelbſt ſchlagen, wenn ſie wollen, aber nicht den Arbeiter ins
Feld ſchicken!“ Jouhaux begrüßte es, daß man nun nicht
mehr ſagen könne, die engliſchen und deutſchen Arbeiter ſtimm-
ten hinſichtlich des Antimilitarismus mit den franzöſiſchen
nicht überein. „Wir werden die Kriegserklärung mit dem
Generalſtreik beantworten, die Aufforderung zur Menſchen
metzelei mit der Befreiung der Völkerl“ Eine Reſolution
wurde angenommen, die erklärt: „6000 gewerkſchaftlich organi-
ſierte Arbeiter erklären ſich einmütig in ihrem Abſcheu vor dem
Krieg; einmütig entſchloſſen, zur Verhinderung eines Krieges
jedes mögliche Mittel anzuwenden; entſchloſſen, einer Kriegs
erklärung die Erklärung des Generalſtreiks und die Revolution
entgegenzuſetzen. Sie ſenden den Ausdruck der Solidarität und
Bewunderung ihren Brüdern in Spanien und Schweden und
allen Kämpfern für Befreiung und Revolution. Alle z

1 nd Brüder. Lieber die Revolution als den Kr



Die mächtige Kundgebung, an der ſich etwa 10 000 Menſchen
cteiligten, hat den begreiflichen Zorn der Gegner erregt. Der

Kutbürgerliche Temps ärgert ſich beſonders über die Aus-
r Legiens. Er wirft ihm Unverſchämtheit vor

nd verdächtigt ihn, daß er zu Hauſe anders rede. Es paßt
dieſen Nutznießern des Chauvinismus natürlich nicht, wenn
ihrer Taktik, die Arbeiter der verſchiedenen Länder gegen ein-
ander auszuſpielen und den „unpatriotiſchen“ franzöſiſchen
Arbeitern die deutſchen Sozialdemokraten als patriotiſche
Muſterknaben entgegenzuhalten, der Boden entzogen wird.

Erbauliches aus unſeren herrlichen Kolonien.
Ein Aufſtand farbiger Soldaten in Kamerun. Die

Nordd. Allgem. Ztg. meldet: „Nach ſoeben aus dem Schutz
gebiete Kamerun bei dem Reichskolonialamt eingetroffenen
Meldungen haben etwa 60 farbige Soldaten der in Banjo
ſtehenden 4. Kompagnie der Schutztruppe für Kamerun am
14. Juli d. J. ihre Station bewaffnet in Richtung der Küſte
verlaſſen, um in Soppo, dem Sitze des Kommandos der Schutz
truppe, wegen verſchiedener Kompetenzfragen gemeinſchaftlich
Beſchwerde zu führen. Es handelt ſich anſcheinend in erſter
Linie um das für die farbigen Soldaten ſchon ſeit mehreren
Jahren im Jntereſſe der Schlagfertigkeit der Truppe erlaſſene
allgemeine Verbot, mehr als ein Weib und einen Bohy zu halten,
während bei der genannten Kompagnie manche Leute nach-
weislich bis zu fünf Weibern und drei Boys halten. Die hier-
durch den einzelnen Soldaten in ihrem Haushalte entſtehenden
Verpflegungsſchwierigkeiten und Geldverlegenheiten haben dann
die Unzufriedenheit der Leute wachgerufen. Dem energiſchen
Eingreifen der Europäer der Kompagnie und ihrer tadellos
ſich haltenden farbigen Dienſtgarde gelang es, die abziehenden
Leute unweit der Station ohne Waffengewalt zur Rückkehr und
Abgabe der Gewehre zu bewegen. Die Rädelsführer wurden
ſofort in ſtrengen Gewahrſam genommen und harren nunmehr
ihrer Beſtrafung. Die Ablöſung der ganzen Kompagnie durch
andere Mannſchaften hat inzwiſchen ſtattgefunden.“
32. Kaiſergeburtstag in Daresſalam. Ein anmutiges Bild

viner patriotiſchen Feſtlichkeit in Oſtafrika entwirft ein in der
nern Tageszeitung veröffentlichter Aufſatz. Dort wird

erzählt

Es iſt in Oſtafrika üblich, daß die deutſche Kolonie jeden
Geburtstag eines deutſchen Landesvaters durch Zuſammen
künfte in Daresſalam feſtlich begeht. An ſolchen Tagen er
hält der Neger die zweite Tageshälfte frei. Es iſt das eines
der Mittelchen, durch die man ihn mit der deutſchen Herr-
ſchaft zu verſöhnen hofft. Da machen die Jnder gute Ge
ſchäfte. Die Negerſchönen behängen ſich mit allem möglichen
und unmöglichen Flittertand, indes der Neger ſelbſt ſeine
geſamte Barſchaft in Fuſel anzulegen bemüht bleibt. Wenn
die deutſchen Herren ihre Feſtlichkeit beginnen, iſt faſt immer

die Hälfte der Negerſchaft bereits ſinnlos betrunken, indes
die andere Hälfte ihre Glieder in der „Goma“ oder der

v. Tfſcheidami“ den wilden Kriegstänzen der Stämme
verrenkt. Als Beleuchtung bei dieſen Tänzen dienen Pech-
fackeln, die dem Ganzen ein ſchauerliches Ausſehen geben.
Das Ende der Tänze aber bilden teils eben viehiſche Trun
kenheit, teils geſchlechtliche Orgien, die zu ſchildern alle ge-
legentlichen Beobachter ſich als unfähig erklären.

Mit Grauen wendet ſich der gebildete Normalpreuße von
ſolchen Nachtbildern ab, und mit unzweifelhaftem Recht folgert
auch der Verfaſſer dieſer Schilderung aus ihnen, daß der
Schwarze, ſelbſt wenn er ſich patriotiſch gebärdet, ein „Arbeits-
tier“ bleibt, das „nur durch Prügel“ zu erziehen iſt. Denn all-
gemeine Beſoffenheit bei Kaiſergeburtstagsfeiern iſt außer-
halb Oſtafrikas etwas gänzlich Unbekanntes, wie auch nach

gutem Väterbrauch die Vordelle an dieſem Tage vollſtändig
leer bleiben. Man betrachte dagegen dieſe Schwarzen! Am
meiſten wundert uns, daß man ihnen geſtattet, ſich ſinnlos zu
betrinken, noch ehe die weißen Herren wie hieß es doch?
ihre Feſtlichkeit begonnen haben. Das Recht des Voran-

tritts bei ſolchen patriotiſchen Anläſſen muß der weißen
unbedingt gewahrt werden! Wo bleibt da die

olizei

Von der „liberalen“ Blockfrucht.
Die Norddeutſche Allgem. Zeitung nimmt die Staatsregie-

rung wegen des erlaſſenen Verbots der frommen polniſchen
Verſammlungen anläßlich des Katholikentags in Schutz, indem
ſie den Standpunkt der Breslauer Behörde unter Verweiſung
auf das Reichévereinsgeſetz billigt. Das Geſetz billigt die
Knebelung. Das Blatt glaubt aber noch ein übriges tun zu
er. Es ſügt ſeiner Begründung folgende Ungehörig-
eit an:
„Preußiſche Staatsangehörige polniſcher Abkunft mögen die

Sprache ihres Staates lernen; dann wird ihnen das Verbot
der polniſchen Sprache nicht mehr unbequem werden!“

Macht iſt Recht Was unterjocht iſt, wird geknebelt.
Kapitaliſtiſche Kultur unter Zuſtimmung des Freiſinns

Wer beſtraft wird und wer nicht!
Acht Genoſſen, die in Königsberg von der Polizei feſt

genommen waren, weil ſie bei der Wahlrechtsdemonſtration am
31. Januar Hochrufe auf das Wahlrecht ausgebracht hatten,
wurden vom Schöffengericht zu je 15 Mark Strafe verurteilt.
Das Hochrufen aufs gleiche Wahlrecht ſollte „grober Unfug“
ſein Jn der Verufungsinſtanz mußten ſechs der Angeklagten
freigeſprochen werden, da nicht genau feſtgeſtellt werden konnte,
daß ſie wirklich gerufen hatten. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Haaſe, wies darauf hin, daß man Höchrufe politiſcher Ten-
denz oft böre, wenn patriotiſche Umzüge veranſtaltet wür-
den und hohe Perſönlichkeiten der Stadt Beſuche abſtatten. Bei
derartigen Gelegenheiten wird in den Hochrufen kein grober
Unfug erblickt. Es ſei deshalb ganz unverſtändlich, warum
Hochrufe auf eine Wahlreform, die in der Thronrede bereits
zugeſagt ſei, grober Unfug ſein ſollen. Das Gericht ging auf
die Einwände des Verteidigers nicht ein. Selbſtverſtändlich!

Ein Skandal.
Nach dem Brande in Donaueſchingen wurde bekanntlich eine

recht große Geldſumme durch allgemeine Sammlungen aufge
bracht, bei deren Verteilung die einflußreichen und beſitzenden
Kreiſe in unverſchämter Weiſe bevorzugt worden ſind. Die
Sache iſt ruchbar geworden; unſere badiſche Parteipreſſe ver-
langte kategoriſch Aufklärung, und da ſtaatliche und kommunale
Beamte an der Verteilung ſtarkes Jntereſſe hatten, und ſich
Liberale und Zentrumsangehörige unter ihnen befinden, iſt ein
heftiger Preßſtreit zwiſchen den Blättern beider Richtungen
entſtanden. Erklärung auf Erklärung folgt, und in jeder muß
letzten Endes zugegeben werden, daß doch verſchiedene Be-
güterte erklärt haben, ſie könnten auf einen Anteil vom Hilfs-
gelderfonds nicht verzichten. Der Hilfsausſchuß ſuchte dieſe
Vorkommniſſe in einer öffentlichen Erklärung zu rechtfertigen,
aber es gelang ihm nicht, da er faßbare Angaben unterließ und
ſich mit allgemeinen Ausreden über die mißliche Situation
hin eghalf. Bekannt iſt allmählich geworden, daß der zen-
trümliche badiſche Landtagsabgeordnete und jetzige Land-
gerichtsrat Wittemann 3200 Mark, der liberale Notar
von Diemer und der Oberſteuerinſpektor Fleiſchmann
eine etwas geringere Summe bekamen. Man berichtete ferner,
daß in der Verſammlung in Donaueſchingen, in der die Ver-
teilung der Hilfsgelder beſprochen wurde, die Art und Weiſe,
wie namentlich Wittemann und Fleiſchmann ihre Schaden-
erſatzforderungen vertraten, auf die anweſenden wirklich Be-
dürftigen und auf den Hilfsausſchuß einen ſehr ſonderbaren
Eindruck gemacht hätten. Das iſt ohne weiteres zu glauben,
denn die Betreffenden erhielten ja ihren Feuerverſicherungs-
betrag Wittemann allein 17 000 Mk. und ſie befanden ſich
und befinden ſich noch heute in gut dotierten Staatsſtellungen.
Es wird deshalb immer dringender, öffentliche Rechnungs-
legung des Hilfskomitees verlangt. Das iſt um ſo notwendiger,

als gerade für Donaueſchingen im Auguſt v. J. die Minder
bemittelten in allen Städten Deutſchlands reichlich gaben, wäh
rend die eigentlichen Beſitzenden ſich mehr für das Zeppeliuſche
Luftſchiff der Echterdingener Kataſtrophe begeiſterten.

Deutſches Reich.
Sinaida Jutſchenko ausgewieſen. Die verruchte ruſſiſche

Polizeiagentin Jutſchenko hat dem Berliner Korreſpondenten
der Moskauer Zeitung Rußkoje mitgeteilt, daß ſie ausgewieſen
worden ſei und Berlin im Laufe der nächſten drei Tage ver-
laſſen müſſe. Sie ſei auf die Polizei geladen worden. Dort
habe man ihr mitgeteilt, daß ihre weitere Anweſenheit zu Un-
zuträglichkeiten führen könne, und daß ſie deshalb Preußen
verlaſſen müſſe. Von der ruſſiſchen Polizei wurde ihr ange
raten, nach Braſilien zu fahren. Sie lehnte dies ab und will
in einem Orte in Europa Aufenthalt nehmen.

Der Fall Schücking wird demnächſt wieder von ſich reden
machen. Wie gemeldet wird, iſt die Verhandlung vor dem
Oberverwaltungsgericht als Berufungsinſtanz auf den 21. Sep
tember angeſetzt worden.

Die Maßregelung des freiſinnigen Mannes während der
glorioſen Zeit, als der Freiſinn im konſervativ-liberalen Block
Regierungspartei war, wird dadurch in gebührende Erinnerung
gebracht.

Schweden.
Vom Generalausſtand.

Wie wir bereits in der Sonntagsnummer des Volksblatts
mitteilten, iſt der erſte Schritt zur Beilegung des Rieſenkampfs
unternommen worden. Das Landesſekretariat hat nach vorher
getroffener Uebereinkunft mit einigen Unternehmervereini-
gungen, die dem ſchwediſchen Unternehmerbund nicht ange
hören, die Wiederaufnahme der Arbeit bei dieſen Unternehmern
empfohlen. Demnach hätten am Sonntag 100 000 Arbeiter
die Arbeit wieder aufnehmen ſollen, während noch ewa 163 000
im Kampfe verbleiben. Ueber die neugeſchaffene Situation
wird dem Vorwärts unterm 4. September aus Stockholm ge
meldet:

Das Unternehmerorgan Stockholms Dagblad konſtatiert, daß
die jetzt getroffene Vereinbarung zwiſchen der Arbeiterſchaft
und einzelnen Unternehmergruppen gegenſeitiges Entgegen-
kommen beweiſt. Die liberale Preſſe hofft auf einen baldigen
vollſtändigen Friedensſchluß und ſchlägt im weiteren einen
recht verſöhnlichen Ton an. Demgegenüber iſt der Jubel
einiger Blätter über den „Sieg der Geſellſchaft“ recht billig.

Die Streikleitung fordert jetzt die von der partiellen Ver
einbarung getroffenen Arbeitergruppen zur Wiederaufnahme
der Arbeit auf.

Die Regierung ſucht nach neuen Vorwänden, um in der ver
bleibenden zweiten Hälfte des Kampfes zunächſt nicht vermitteln
zu müſſen. Dieſe Haltung der Regierung wird eventuell dazu
führen, daß der Kampf aufs neue um ſo gewaltiger entbrennt.

Wie der Stockholmer Korreſpondent der Frankf. Ztg. noch
wiſſen will, ſind plötzlich Schwierigkeiten bezüglich der Folgen
der beſchloſſenen Streikbeſchränkung eingetreten. Wo die Ur-
ſache liege, ſei noch unklar.

Frankreich.
Die Poſtbeamten.

Paris, 5. September. Auf dem geſtern abend abgehaltenen
Kongreß der Unterbeamten der Poſt und Telegraphie geläangte
eine Tagesordnung zur Annahme, in der das Erſuchen ausge
ſprochen wird, die verabſchiedeten Beamten je nach dem Bedürf
nis der Verwaltung wieder einzuſtellen r

Türkei.
Fromme Wünſche.

Wien, 5. September. Die Pforte bereitet eine neue Note
an die Mächte vor, in der alle ihre Wünſche bezüglich Kretas

Die Entdeckung des Dordpols.
eng Nordpol, das Ziel, das viele kühne Forſcher vergeblich

rſucht haben zu erreichen, um deſſen Auffindung manches
Menſchenleben geopfert worden iſt, ſcheint nun doch in der Tat
durch den Amerikaner Dr. Cook entdeckt worden zu ſein.
Menſchliche Energie, zähe Ausdauer und Geiſteskraft hat damit
eine neue Ruhmestat vollbracht, die den bedeutendſten Erfin-
dungen der letzten Zeit, den vervollkommenden Luftſchiffen und
Flugmaſchinen um nichts nachſteht. Nach einem langen Kampf
gegen Hungersnot und Froſt iſt, ſo erzählt Dr. Cook ſelbſt, es
uns gelungen, den Nordpol zu erreichen. Ein neuer Landſtrich
mit intereſſanten Erſcheinungen der belebten Natur iſt nunmehr
erforſcht. Gewaltige Höhlen, in denen ſich allerlei Wild auf-
hält, ſind in jenen Gebieten feſtgeſtellt worden, die das Ent-
zücken des Sportsmannes bilden und den Horizont der Eskimos
erweitern werden. Ein Land iſt entdeckt worden, auf dem die
nördlichſte Spitze des Erdballs ruht. Ein dreißig Quadrat-
weilen faſſendes Dreieck eines bisher unbekannten Erdteils iſt
erſchloſſen worden.
zeit Hilfe des nördlichſten Volksſtammes der Erde, der unge

fähr aus 250 Leuten beſteht, bauten wir uns ein großes Werk-
haus als Grundlage für einen günſtigen Ausgang unſerer
Expedition. Noch vor dem Ende der langen arktiſchen Winter-
nacht waren wir bereit, unſer Unternehmen zu beginnen. Mit
Aufgang der Mitternachtsſonne am 19. Februar 1908 brach die
Hauptexpedition nach dem Nordpol auf. Sie beſtand aus 11 Per-
ſonen und führte 103 Hunde bei ſich, die 11 ſchwer beladene
Schlitten zu ziehen hatten.

Die Dunkelheit der langen Polarmitternacht wurde nur an
wenigen Stunden vom Tageslicht abgelöſt. Die grimme Winter-
kälte empfanden wir am ſchlimmſten, als wir die Höhen von
Ellesmere erklettert hatten und ihre ſüdlichen Abhänge hinter
uns hatten. Die Temperatur ſank dort auf minus 83 Grad
Celfius. Wir Menſchen hatten unter dieſer großen Kälte ſchwer

leiden. Bald fanden wir einen nur vom Wild benutzten
eg, längs deſſen wir leicht an das Ende des feſten Landes im

s gelangten. Während dieſes Marſches hatten wir
101 Moſchusochſen, 7 Eisbären und 335 Haſen erlegt, um uns
mit Proviant zu verſehen. Am 18. März ſtießen wir gegen die
Südſeite der Heiberginſel vor. Von hier aus traten ſechs
Eskimos mit vier Mann unſerer Expedition und 46 Hunden
den Rückmarſch an. Drei Tage ſpäter begannen wir das Polar-
eis zu erklettern. Hier kehrten die beiden letzten Eskimos um.Zwiſchen unſerem Aufenthaltsorte und unſerem Ziele lag nun-

mehr eine uns völlig unbekannte Strecke von 460 Meilen.
Die niedrige Temperatur und die andauernden Winde ge-

ſtalteten das Leben für uns faſt zur Qual. Wir bauten uns
aber Häuſer aus Schnee, in denen wir getrocknetes Fleiſch mit
Talg aßen und heißen Tee dazu tranken. Ständig rückten wir
über das monotone Eismeer vor. Wir befanden uns jetzt
außerhalb der Grenze jeglichen Lebens. Weder Fußſpuren von
Eisbären noch Luftlöcher von Robben waren zu entdecken. Sogar
die mikroſkopiſch kleinen Lebeweſen in der Tiefe unter uns
waren nicht mehr wahrzunehmen. Der monotone Einfluß der
unüberſehbaren Eiswüſte wurde faſt unerträglich.

Der 7. April wurde uns allen zu einem denkwürdigen Tage,
da über dem r Horizont die Sonne erſchien. An
einem und demſelben Tage wurden wir aufs äußerſte von der
Sonne gebräunt und gleichzeitig von ſcharfem Froſt durch

ſchüttelt. Am 8. April befand ſich unſer Lager in 86 Grad
36 Minuten nördlicher Breite und 94 Grad 2 Minuten weſt-
licher Länge.

Zwiſchen dem 87. und 88. Breitengrad bemerkten wir zu
unſerer großen Ueberraſchung Anzeichen von Landeis. Jrgend
eine Grenzlinie zwiſchen Landeis und Seeis war jedoch nicht zu
entdecken. Es gab keine Anhöhen und keine tiefen Gletſcher-
ſpalten, keine wahrnehmbaren Erhöhungen und nirgends be-
ſtimmte Anzeichen, ob wir auf Land oder auf dem Meere waren.
Anzeichen von Land waren immer noch an jedem Tage zu ſehen.
Das war aber nichts als eine täuſchende Jlluſion. Wenn die
Sonne niedrig ſtand, eilte das Auge über farbige in Bewegung
befindliche Ebenen nach dem förmlich tanzenden Horizont. Die
Fata Morgana ſpielte uns allerlei wunderbare Dinge, umge-
kehrte Hügel und Berge vor. Es ſchien uns ſogar, als ob aller
lei ſeltſame Gegenſtände ſich vom Eiſe erhoben und dann wieder
in das myſteriöſe Nichts verſanken. Alle dieſe großartigen Er-
ſcheinungen waren natürlich atmoſphäriſche Jlluſionen, die die
magiſche Mitternachtsſonne hervorgezaubert hatte.

Am 21. April ergab unſere erſte genaue Sonnenhöhenmeſſung,
daß wir uns in 89 Grad, 59 Minuten und 46 Sekunden nörd-a Breite, alſo nur 14 Sekunden vom Nordpol entfernt be-

anden.
Schließlich, als kein Jrrtum mehr möglich war, durchſtachen

wir im Polarpunkte das Eis und befeſtigten an einer Stange
eine Fahne, die in dem von ſo vielen Menſchen ſo heiß erſehnten
Nordpolwinde flatterte. Das war am 21. April 1908.
Die Sonne ſtand hier auf Mittag; der Zeitbegriff war aber an
dieſer Stelle ein negatives Problem, da hier alle Meridiane
zuſammentreffen und man mit einem Schritt von einem Teil
des Erdteils auf den andern treten konnte. Aus der Mitter-
nacht in den Mittag. Die nördliche Breite betrug genau
90 Grad. Die Temperatur maß Minus 38 Grad Celſius, das
Barometer ſtand auf 29,83. Norden, Oſten und Weſten waren
verſchwunden. Ueberallhin, wohin man blickte, war Süden.
Auf dieſem Punkte zeigte der Kompaß auf den magnetiſchen
Pol. Die intenſive Einſamkeit und Oede der Szenerie wirkte
bedrückend, und der Nordpol erſchien uns als eine etwas zu
freudloſe Stelle, als daß ſie ſo viele Menſchenalter hindurch
das Ziel des Ehrgeizes der Menſchheit hätte ſein können. So
weit das Auge reichen konnte, erſtrecken ſich endloſe, von der
Mitternachtsſonne in Purpurfarbe gehüllte Schneefelder, ohne
Leben, ohne Land, ohne eine einzige Stelle, die die Eintönigkeit
des Froſtes unterbrochen hätte.

Mitten in der toten Welt des Eiſes waren wir die einzigen
lebhendigen Weſen.

Am 23. April wandten wir dem Nordpol den Rücken und be-
gannen die lange Heimreiſe. Bei ſchönem Wetter und guten
Eisverhältniſſen, die Heimat vor Augen, legten wir in den erſten
paar Tagen große Entfernungen zurück. Unterhalb des
87. Breitengrades aber änderte ſich der Charakter des Eiſes ſehr
ins ſchlimme. Dar klare blaue Himmel nahm immer mehr
eine ſchreckliche graue Farbe an, und bisweilen hatten wir
heftige Stürme zu beſtehen. Da die Gefahr des Verhungerns
immer näher rückte, hatten wir keine andere Alternative, als
immer weiter nach Süden zu rin und wir konnten es uns
nicht geſtatten, auf den Eintritt beſſeren Wetters zu warten.
Unſere Lebensfähigkeit befand ſich faſt am Rande ihrer Kraft.

Als wir den 83. Breitengrad überſchritten hatten, fanden wir,
daß wir uns auf einem langen, nach Süden ſich ausdehnenden,
ſchwimmenden Eisfeld befanden. Die Ereigniſſe der folgenden

Tage angin uns zu einem r Vorgehen. DasLeben der Entbehrung, der Mangel an Nahrung, die auf Drei
viertel der täglichen Ration hatte eingeſchränkt werden müſſen,
und die Schwierigkeiten der Fahrten über das Eis wirkten im
höchſten Grade niederſchlagend. Nachdem wir uns 20 Tage
lang durch dichten Nebel hindurchgekämpft hatten, klärte ſich
der Himmel auf und wir ſahen, daß wir uns weit unterhalb des
KronprinzRudolfMeeres vor offenem ger befanden, von
dem uns nur eine unmöglich zu überſchreitende, kleine Eisſtrecke
trennte, um nach der Heiberginſel zu Aen

Jn den nächſten Tagen kamen uns Bären entgegen, die wir
jubelnd als unſere Lebensretter empfingen, da ſie uns wieder

mit Nahrung verſahen. tEin Vorwärtskommen war jedoch einfach ein Ding der Un
möglichkeit. Nur um Nahrung zu bekommen, ſtrebten wir dem
Johnsſunde zu. Hier gaben wir unſern Hunden die Freiheit
zurück und überließen ſie ihren Wolfsneigungen. Mit Hilfe
eines Faltbootes und von Schlitten verſuchten wir die Daffius-
bay zu erreichen. Nur von einem zufällig vorbeigefl enen
Vogel, den wir erlegt hatten, lebend, ſtießen wir nach Oſten
u vor, bis im Anfang des September der Froſt jedes weitere

Vorwärtskommen unmöglich macht. Jetzt hatten wir weder
Nahrungsmittel noch Munition, und wir ſahen uns gezwungen,
i Winternahrung aus einer jeglichen Lebens baren Wüſte
zu nehmen.Mit Pfeil und Bogen, Fiſchleinen, Lanzen und Meſſern
gingen wir den Moſchusochſen, Wölfen und Bären zu Leibe
und erlegten ſie. Dann bereiteten wir uns eine unterirdiſche
Höhle und blieben darin bis zum 18. Februar 1808, an dem
wiederum die Mitternachtsſonne aufging. Wir erreichten end
lich die Küſte Grönlands am 15. April.

u

Dr. Cook iſt am Sonnabend mit dem Dampfer Hans Egede
in Kopenhagen eingetroffen. Eine ungeheure Menſchenmenge
erwartete die Landung des amerikaniſchen Nordpolfahrers und
begrüßte ihn dermaßen ſtürmiſch, daß Dr. Cook ſich kaum zu
retten wußte. Gleichzeitig ſetzten die offiziellen Ehrungen ein.
Neben wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften hat auch die däniſche
Regierung Cook begrüßt, und der König von Dänemark hat ihm
eine feierliche Audienz gewährt.

Jmmer größer wird die Zahl der Polarforſcher und ſonſtigen
Sachverſtändigen, die ſich für die abſolute Zuverläſſig-
keit des Cookſchen Expeditionsberichts einſetzen.
Jhnen ſchließt ſich jetzt auch der Inſpektor von Nord
grönland, Daugaard Jenſen, an, der auf dem Dampfer
Hans Egede mit nach Dänemark gekommen iſt und zweiMonate hindurch ſowohl vor als an auf der Heimreiſe die
beſte Gelegenheit hatte, Dr. Cook näher kennen zu lernen.
Jenſen erklärte dem Vertreter von Ritzaus Buregau, daß nach
ſeiner Anſicht Cook ein völlig vertrauenerwecken-
der d er Mann ſei, der unter keinen Umſtänden von
der Wahrheit abweiche. Der Jnſpektor erklärte weiter, er habe
über die Reiſe Cooks mit dem Grönlandreiſenden Knud Ras-
muſſen geſprochen, der von den Eskimos am Kap Hork, aus
denen Cook ſeine Begleiter wählte, Berichte erhalten habe, die
Dr. Cooks Mitteilungen in jeder Beziehung beſtätigten.
Sie hätten Rasmuſſen, der ihren Diclekt vollſtändig beherrſche,
erklärt, die Expedition ihr weiteres Vordringen am Nord
pol völlig freiwillig aufgegeben habe. Es hätten ſich ihr dort
weder das Eis noch andere Hinderniſſe entgegengeſtellt.

Se z



angeführt werden ſollen. Neu darin ſind die Forderung eines
Tributs ſeitens Kretas, die Beſetzung des Poſtens des Gouver
neurs mit einem ſchweizeriſchen oder belgiſchen Verwaltungs-
beamten und die zollpolitiſche Angehörigkeit Kretas zur Türkei.
Angeſichts der kritiſchen Lage in Griechenland wird es in hie
ſigen diplomatiſchen Kreiſen als gänzlich ausgeſchloſſen gelten,

m Schutzmächte in nächſter Zeit dieſen Vorſchlägen näher

Das gehetzte Kaninchen.
Konſtantinopel, 5. September. Der Gouverneur der

Dardanellen ließ einen aus Odeſſa unter falſchem Namen zu
gereiſten Anarchiſten namens Markar verhaften, der, wie man
vermutet nach der Türkei gekommen war, um eventuell
einen Anſchlag gegen den Zaren anläßlich deſſen Beſuchs in
der Türkei auszuführen. Seit einigen Tagen ſei die ruſſiſche
Botſchaft in Konſtantinopel informiert, das ſich 13 ruſſiſche
Anarchiſten zurzeit in Konſtantinopel aufhalten.

Perlien.
Der Exſchah auf dem Schub..

Teheran, 5. September. Die Verhandlungen der Regie-
rung mit dem früheren Schah ſind beendet. Dieſer verläßt das
Land am 9. September unter ſtarker Bedeckung und geht nach
Rußland. Sein Jahreseinkommen beträgt 100 000 Toman. Die
Regierung hilft ſich aus der gegenwärtigen Geldverlegenheit
durch freiwillige Beiträge, die von den Reichſten eingezogen
werden. Sie hofft, ſo 800 000 Tomans zu erlangen.

Marokko.
Der Rifkrieg.

M elilla, September. Die Beſchießung von Alhucemas
durch die feindlichen Truppen wurde auch geſtern fortgeſetzt.
Das Feuer wurde von ſpaniſcher Seite lebhaft erwidert. Auch
der Kreuzer Numancia beteiligte ſich daran. Die Verluſte ſind

noch nicht bekannt.

Gewerkſchaftliches.
Holzarbeiterſtreik in Mannheim Ludwigshafen a. Rh.

Bei den Schreinern und Maſchinenarbeitern in Mannheim
Ludwigshafen a Rh. iſt es zum Streik gekommen. Die Unter
nehmer wollten die Verhandlungen davon abhängig machen, daß
zugleich auch mit über einen Vertrag für Frankfurt a. M. ver
handelt werde. Dieſe Bedingung mußte ſchon aus dem Grunde
abgelehnt werden, weil die Frankfurter Unternehmer bisher ſich

nicht als vertragsfreundlich erwieſen haben, denn ſonſt hätten ſie
im vorigen Jahre den aus den Leipziger Verhandlungen hervor

gegangenen Vertrag anerkannt; dies iſt aber nicht geſchehen, ob
wohl ſelbſt der Vorſtand des Arbeitgeber-Schutzverbandes wieder
holt dahingehende Verſuche gemacht hat. Am Streik ſind zirka
750 Arbeiter beteiligt. Nach den beiden Städten iſt Zuzug
ſtreng fernzuhalten.

Aus den Hachbarkreilen.
Preußiſche Staatsbahn und Reiſende.

Schon oft ſind gegen die preußiſche Staatsbahn Klagen darüber
erhoben, daß man das reiſende Publikum durch allerhand kleine
Schikanen beläſtigt. Nicht nur die ſozialdemokratiſche Preſſe bringt
mitunter derartige Fälle, auch die bürgerlichen Blätter müſſen not

gedrungen den Wünſchen ihrer Leſer da Rechnung tragen. Wir
ſind heute wieder einmal in der Lage einen Akt grober Rückſichts
loſigkeit gegen Reiſende verzeichnen zu müſſen.

Am Sonntag abend hatte der D-Zug Dresden-Berlin eine er
hebliche Verſpätung zu verzeichnen und traf deshalb erſt 9.02 Uhr
in Falkenberg ein. Die Reiſenden, die 8.53 Uhr nach Halle c.
weiter fahren wollten, wurden gehörig geleimt. Der D-Zug 8.35 Uhr
nach Halle war genau fahrplanmäßig abgelaſſen worden, man hatte
keine Rückſicht auf die mit dem Dresdener Zuge Ankommenden
genommen. Beſchwerden und Anfragen an die Stationsbeamten
hatten keinen Erfolg. Die Reiſenden, die ſonſt abends “/211 Uhr
in Halle angekommen ſein konnten, mußten ſich die Nacht um die
Ohren ſchlagen und kamen erſt früh 6 Uhr nach Halle.

Aehnlich lag es mit dem Anſchluß nach Elſterwerda zu. Auch
hier war der Zug bereits abgegangen.

Wir meinen, daß es ſich recht wohl möglich machen ließ, den
Anſchluß herbeizuführen. Der Zug nach Halle brauchte nur zehn
Minuten, die er auf der Geſamtſtrecke doch wieder einholt, ſpäter
zu fahren, dann war den Reiſenden viel Aerger und unnötige
Ausgaben erſpart.

Doch was braucht man in Preußen Rückſicht auf „gewöhnliche
Reiſende zu nehmen! Wenn irgend eine kleine Durchlaucht einen
ſonſt durchfahrenden Zug benutzen will, dann wird gehorſamſt
angehalten. Oder wenn irgend eine ausländiſche Fürſtlichkeit per
Salonzug reiſt, dann müſſen alle anderen Züge liegen bleiben.
Aber auf das „Pack“ braucht ja keine Rückſicht genommen werden.
Hier heißt es, das Publikum iſt für die Bahn da, nicht umgekehrt.
Wie Beſchwerden über ſolche Rückſichtsloſigkeiten ausfallen, wiſſen
wir. Es wird hier nicht eher etwas geändert, bis nicht das ganze
heutige Syſtem verſchwunden iſt.

Recht eigenartig iſt es jedenfalls auch, wenn zu einem Zuge,
der nur vierter Klaſſe führt, trotzdem Karten dritter Klaſſe ver
kauft werden und die Reiſenden dann doch die vierte Klaſſe be
nutzen müſſen. Dies iſt auf der Strecke Zſchackau Torgau beim
Zuge 516 (Arbeiterzug Falkenberg--Leipzig) der Fall geweſen.
Jm bürgerlichen Leben hat man für derartige Sachen eine ganz
beſondere Bezeichnung.

Zur Bierpreiserhöhung in Zeitz.
Die zweite öffentliche Volksverſammlung hat nun am Frei-

tag abend in dieſer Angelegenheit ſtattgefunden. Leider war
dieſe Verſannmnlung nicht ſo ſtark beſucht, wie die in vergange-
ner Woche, es waren nur etwa 600 anweſend. Ge
noſſe Leo poldt' berichtete zuerſt über die beiden Verſamm-
lungen der gert denen er als Berichterſtatter des Volks
blatts beigewohnt hat. Die Verſammlungen haben das ge-
zeitigt, was er erwartet hatte, nämlich, daß die bürgerlichen
Gaſtwirte ohne jeden Kampf die Bierpreiserhöhung annah-
men und nun von den Konſumenten verlangen, daß auch ſie
höhere Bierpreiſe zahlen ſollen. Kein einziger unter jenen
Gaſtwirten hat ſich darüber ausgelaſſen, daß es höchſt ünge-
recht ſei, ein Genußmittel zu belaſten, alle ſtanden auf dem
Standpunkt, den derVorſitzende, Hotelbeſitzer Schaum, mit den
Worten kennzeichnete: „Der Staat muß doch die Steuern haben“

und „Gebt dem Brauer, was des Brauers iſt
und dem Gaſtwirt, was des Gaſtwirts iſt.“Redner ſpr. aus, daß die R ritri dieſer Ausführungen
iſt: Zahlt Steuern und haltet das Maul. Dann
geht Genoſſe Leopoldt weiter auf die wiederholten Raub-
züge ein, die ſeit etwa 30. Jahren von den verſchiedenſten
Reichstagen am Volke gemacht ſind und er behandelt beſon-
ders die Machinationen der Gegner, durch die dann immer
ein gefügiger Reichstag zuſammengebracht iſt, der der Regie-
rung dann alles bewilligte. Beſonders geht Redner auf die
Wahl 1907 ein, bei der mit den größten 3 und Ver-
drehungen gearbeitet iſt und tadelt die Bürgerlichen, daß ſie
ſich durch dieſe Lügen ſo ins Bockshorn jagen ließen, um
einen Kandidaten zu wählen, der auch mit der Regierung
durch dick und dünn ging. Und dieſem auf ſolche Art zuſam-
mengebrachten Reichstag war es vorbehalten, 500 Millionen
neuer Laſten dem Volke aufzuhalſen. Redner zerſtört das
Märchen, daß die Freiſinnigen nicht für die neuen Stkeuern
geweſen ſeien, ſie waren ohne weiteres bereit, alle die von der
Regierung verlangten Steuern, darunter 400 Millionen Kon-
ſumſteuern zu bewilligen. Nach Schilderung der Vorgänge im
Reichstag geht Redner dann auf die neuen Steuern weiter ein,
um dann eingehender die Bier eufrag zu behandeln. Wenn
die Brauer jetzt die Laſten, die ſie ſelbſt dur r Verhalten
za haben, abwälzen wollen, ſo ſollen die Konſumenten
ieſen Schachzug zunichte machen durch Nichttrinken.

Wenn das Bier nicht getrunken wird, kommt auch die Steuer
nicht ein und die W muß dann doch die Bemittelten
heranziehen. An die Brauer hat das Volk ſich gar nicht zu
kehren. Eingehend auf den Stand der Wirte ſchildert Redner,
daß die freien Gaſtwirte jetzt einen ſchweren Stand erhalten.
Das ſollten die Konſumenten beachten und ſo handeln, daß
dieſe im Kampfe keinen Schaden leiden. Die barserlichen Wirte
werden die Preiſe nach ihrem Beſchluß erhöhen, ſchließlich
haben ſie auch zum Teil ein Publikum, daß die neuen Preiſe
zahlt. Bei den Arbeiterwirten aber liegt die Sache anders, ſie
r es mit dem Arbeiter und dieſer muß darauf Rückſicht
nehmen.

Jn der Diskuſſion geht Genoſſe Kämpfe näher auf die
Wirte- Verſammlungen ein und kommt dann auf die Stellung
der freien Gaſtwirte zu ſprechen. Dieſelben ſind nach wie vor
der Anſicht, daß kein Bier zu erhöhten Preiſen getrunken wer-
den ſoll. Jmmerhin haben ſie aber auch mit verſchiedenen
Gäſten zu rechnen und ſie müßten ſich danach einrichten, um
ihre Exiſtenz nicht zu vernichten. an ſolle die von ihnen
eingebrachte Reſolution annehmen. (Folgt unten). Genoſſe
Gerhardt will eine ſchärfere Verfolgung der Angelegenheit,man ſolle einfach alles Bier verweigern. de nur nutzt dem

Konſumenten ſelber. Brauereibeſitzer Weimar kann nicht
unter den verlangten erhöhten Preis herabgehen, da die Brauer
zu ſehr belaſtet werden. ürde der Bierbohkott ſtrikte durch
geführt, dann werde er im nächſten Jahr, wenn ſeine Pacht-
eit um iſt, einfach mit der Brauexei, aufhören. Die weilereDiskuſion in der noch verſchiedene Redner das Wort neh-

men, bewegt ſo zumeiſt darin, ob man überhaupt alles Bier
verweigern ſoll oder nur das, was zu erhöhten Preiſen ver-kauft wird. Schließlich neigt man ſich der letzteren Anſicht zu

und werden nachfolgende Reſolutionen gegen einige Stimmen
angenommen:

I.

„Die am 3. September ſtattgefundene Volksverſammlung er
klärte es als eine unbedingte Pflicht eines jeden denkenden
Konſumenten, überall dort, wo die reiſe für
das Bier erhöht werden jeden Biergenuß einzu
ſtellen, bis die Brauereibeſitzer es für nötig halten, mit den
Gaſtwirten und den Konſumenten in Verbindung zu treten.“

II.
„Der Verband der freien Gaſt und Schankwirte (Zahlſtelle

Zeitz) ſteht nach wie vor auf dem prinzipiellen Standpunkt,
jede indirekte Steuer abzulehnen; auf keinen Fall aber will er
eine Erhöhung der Bierpreiſe über den Steuerbetrag hinausbewilligen. Sollten die Konſumenten in dieſem Kampfe nicht

voll hinter uns ſtehen und durch Genuß von alkoholfreien
Getränken uſw. die freien Gaſtwirte entſchädigen, wären wir
genötigt, um unſere Exiſtenz vor Vernichtung zu ſchützen, Bier
zu erhöhten Preiſen einzukaufen und an diejenigen Gäſte,
welche auf den Genuß von Bier beſtehen, zu höheren Preiſen
zu verkaufen.“

So ſteht jetzt die Sachlage. Eine große Anzahl Arbeiter
wird ſich wohl von jetzt ab aus prinzipiellen Rückſichten über-haupt des Biergenuſſ s enthalten. Wenn nun aber auch alle

übrigen Arbeiter ſich nach obigen Beſchlüſſen richten und ſtreng
darauf ſehen, für Getränke keine höheren Preiſe zu zahlen als
ſie bisher waren, werden die Brauereibeſitzer wohl nachgeben
müſſen. Die Arbeiter haben in dieſem Kampfe nichts zu ver-
lieren, ſondern nur zu gewinnen. Vorwärts!

Zeitz, 5. September. Achtung, Arbeiter, zur Stadt-
verordnetenwahl! Wir erſuchen diejenigen, deren Antrag
auf Eintragung in die Wählerliſte von der Stadtverordneten
verſammlung nicht angenommen iſt, ſich ſofort beim Genoſſen
Leopoldt zu melden, nachdem ſie den ablehnenden Beſcheid er
halten haben. Es handelt ſich um die Klageführung gegen die
Ablehnung. Wir erſuchen aber um ſofortige Meldung, damit
die Klagefriſt nicht verſtreicht.

wird in Sporfskreisen als geeiqnetsre Seife vevorzugr, da sie das nowendige
häufige Waschen von flanell-und Woſfsroffen erc. ohne Schaden für diese ge-
sraffer. Man beachte die speziellen Anweisungen für das Waschen dieser ſiei-
keln Kleidungstäcke. Sie bleiben dann stefs Wie neu in farbe und Gewebe!

Zeitz, 5. September. Zu den Unterrichtskurſen des
Genoſſen Rühle. Wir können mitteilen, daß für Oktober
November Genoſſe Rühle in Weißenfels und Zeitz einen
Vortragskurſus abhält, und zwar in Weißenfels vom Dienstag,den 12. Oktober, ab acht Wochen lang alle Dienstage und in u

vom Donnerstag, den 14. Oktober, ab acht Wochen lang alleDonnerstage. Lokale uſw. werden die Bildungsausſchüſſe der deiden

Orte zur Zeit bekannt geben, wie dieſelben auch die weiterenArrangements treffen. An beiden Vortragskurſen ſollen etwa
300-400 Genoſſinnen und Genoſſen teilnehmen. Jeder Teil-
nehmer braucht für den ganzen Kurſus nur eine Mark zu zahlen.

Für Zeitz und Umgegend wird ſehr bald bekannt gegeben, wie
viel Teilnehmer die ſozialdemokratiſchen Vereine der nächſten Um
gegend ſtellen können, es muß darauf denn auch bald Antwort
erfolgen, damit event. aus anderen Vereinen Erſatz geſtellt werden
kann. Fahrgelder uſw. nach Zeitz können nicht vergütet werden,
die muß jeder Teilnehmer ſelbſt tragen. Für die Beteiligung in
Zeitz können auch eigentlich nur in Betracht kommen die ſozial
demokratiſchen Vereine Rasberg, Gleing, Aue und
Kretzſchau, für die weiter entfernt liegenden wird im Februar
März ein Kurſus eingerichtet werden. Die Genoſſen und Ge
noſſinnen, die den Kurſus mitmachen wollen, ſollen ſich alſo ſchon
immer bei ihren Vorſitzenden melden. Die geh der Teilnehmer
83 Gewerkſchaften zu beſtimmen, iſt Sache des Gewerkſchafts
artells.

Jn Zeitz wird Genoſſe Rühle ſprechen über: Grundbegriff des
Wirtſchaftslebens. Die einzelnen Abſchnitte ſind: 1. iſt
Nationalökonomie? 2. Ware. 3. Wert. 4. Geld und Preis.
5. Kapital. 6. Mehrwert. 7. Arbeitskraft und Arbeitslohn. 8. Re
produktion und Akkumulation. Dieſe einzelnen Abſchnitte zer
fallen in die verſchiedenſten Abſtufungen, ſo daß ſich jeder gründ
lich über die Grundbegriffe klar werden kann.

Vemerken wollen wir noch, daß Genoſſe Rühle weiter einen
Kurſus abhält in Meuſeltwitz, und zwar vom Freitag, den 15. Oktbr.,
ab alle Freitage. Unſere Genoſſen aus Zipſendorf mögen durch
ihren Vorſtand veranlaſſen, daß ſie daſelbſt teilnehmen können.

Zeitz, 5. September. Jm Nätherſchen Volksbade wurden im
Auguſt verabreicht: 5147 Schwimmbäder, 1852 Brauſebäder, 1222
Wannenbäder und 156 Heilbäder, zuſammen 8377, gegen 5289
Schwimmbäder, 1449 Brauſebäder, 1028 Wannenbäder und 145
Heilbäder, zuſammen 7911. im Auguſt vorigen Jahres, ſo daß in
dieſem Jahre 466 Bäder mehr verabfolgt wurden.

Grana, 5. September. Die Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins findet Dienstag, den 7. ds. Mts.,
abends 8/2 Uhr, im Lokale des Herrn Baum ſtatt. Es iſt Pflicht
aller Mitglieder, zu erſcheinen. Auch die Vorſtände ſämtlicher
Arbeitervereine und Krankenkaſſen werden eingeladen.

Obergreißlau, 5. September. (Eingeſandt). Zum Bier
krieg. Als man am Sonntag, den 29. in der Däm
merſtunde ſpazieren ging, da hörte man in der Je das
ſchöne Freiheitslied: „Wohlan, wer Recht und Wahrheit achtet“
ſingen. Feierlich hörte ſich das zu, die Bruſt ſchwoll einem
vor Freude. Es war der Arbeitergeſangverein
Hoffnung aus welcher von Teuchernkam. Aber o weh, unſere hieſigen Genoſſen wurden bald
bitter enttäuſcht, denn die Hoffnung hatte gar zu bald das
freiheitliche Lied, welches ſie in der Freiheit ſang, ehe
Die Sänger machten in Untergreißlau Halt und verherrlichten
dort das Stiftungsfeſt des deutſchen Turnvers
eins Teutonia durch Geſangsvorträgel! Wir können es
nicht begreifen, daß die Hoffnung, der doch lauter politiſchorganiſierte Arbeiter angehören, ch dazu hergeben und den

bis auf die Knochen verbohrten patriotiſchen Turnern ihre
Feſte verherrlichen hilft und daß obendrein noch Bier getrun-
ken wird. Wir meinen, es iſt dies kein ſchöner Zug von den
Weißenfelſern, da ſie doch genau wiſſen, wie bei uns die Ver
hältniſſe liegen, indem man der vorwärtsſtrebenden Arbeiter
ſchaft einen Fußiritt gibt, wenn ſie um die Freigabe der Lo
kale zu Verſammlungen kämpft. Hier war es Pflicht, dort
einzukehren, wo unſere Genoſſen verkehren, aber i u
chen Leuten, die der vorwärtsſtreoeſiden Arbeiterſchaft in den
Rücken fallen, wie wir es am Sonntage bei den deutſchen
Turnern ſehen konnten. Es iſt tieftraur en a ſelbſt Gewerk
ſchaftler, welche kurz vorher beteuerten: ber meine Lippen
kommt kein Tropfen Bier, ſolange es nicht billiger wird, am
Sonntag ihr Verſprechen vergaßen. Haben denn die Arbeiter
noch nicht begriffen, wie ſchwer ſie unter der Steuerſchraube
zu leiden haben Sie wiſſen es ſehr wohl, man hört
öfters ſeuſzen, daß alles ſo viel koſtet; aber wenn ſie
patriotiſches Feſt haben, da vergeſſen ſie ihre wi ftlich
ſchlechte Lage und verſaufen ſie im Lagerbier. Gegen Dumm
heit kämpfen Götter ſelbſt vergebens.

Für die Streikenden in Schweden.
Einnahme vom Unterhaltungsabend des n in

Halle am 27. Auguſt 242,10, Maurerverband Schkeudi
Handels und Transportarbeiter Sangerhauſen 25, Maurer
verband Zörbig 10,--, Schuhmacherverband Zörbig 10, Fabrik
arbeiterverband Zörbig 10, Metallarbeiterverband Sangerhauſen
50, Schuhmacherverband Sangerhauſen 10.-, Steinſetzerverband
Sangerhauſen 5, Maurerverband Düben 10, geſammelt in
einigen Abteilungen der Firma Weiſe u. Monski, Merſeburgerſtr.
31,80, von Arbeitern der Firma Chr. Berghaus 5,90 Mark.

M. Güldenberg.
NB. Die in vorſtehender Quittung von auswärts aufgeführten

Beträge mußten deshalb um einige Tage ſpäter quittiert werden,
weil der Genoſſe Schnabel vorige Woche in Ferien war und die
Gelder deshalb am Sonnabend erſt in deſſen Hände gelangten.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Sparkaſſe. 7. Anträge nach an des Statuts. 8. Genoſſenſchaftliches.

Sonntag den 19. September vorm.

befindet. Aufträge werden daſelbſt entgegengenommen.

z Albelter Redladrerverein

AEXIIIIIIIBund Solldarität.
Die aussereordentl. Mitgliederversammlung

Dienstag den 7. September findet nicht bei

reor melden i

Streicher, ſondern in F. Volkspark
Wir erſuchen unſere Mitglieder, dies zu beachten und zahl

reich zu erſcheinen. Dere Kaiser Denieht explodierbares Petroleum
Kalxer-Oe

Kalser- Oel ist
Niederlage bei
Telephon 110;

Mitglieder derſannling

Tagesordnung: 1. Vortrag Werden und Ver
et hen der Religionen. Referent: Herr Redakteur Otto

diebuhr. 2. Verereinsangelegenheiten

brennt auf jeder Petroleum Lampe und
ist ferner ein hervorragendes Material

len iulegs, zur Speisung von Petroleum Ofen und Petroleum-n h 7 areipigung u ſ m 9 Kochmaschinen. Alleinige Fabrikanten des Kailser-0Oels

Mittwoch den 8 e ger Goldenen Kette, Petroleum p R agktlnerle
Alter Ma vorm. AUGUST KORFTF, Bremon.

antiert echt zu haben in der PFabrik-
F. Weber Naent., Alter Markt 26,rowie simtlichen durch Plakate Kenntlich

gemachten Detailgeschutten.

sich vor P Explosfonen von
Petroleum Lampen schütren und
ein r Brandunglüek, welches
meistens durch VUm werfen oder

Zerträmmern von brennenden Petroleum-Lampen entsteht,

der bronne nur

2

Gäſte willkommen. Eintritt frei. en v eden un
Beſuch bittet Vorſtand. V Wer andere Petroleum- Sorten unter der Bezeichnung r

„Kaiser- Oel verkauft, macht sich strafbar!

S m
Delſtzsch. ſelſtesch.

Dienstag den 7. Septbr. abds. 9 Uhr im „Lindenhofe“xeſenti Voilsverſinmiung

Tages-Ordnung: WDie Belaſtung der Konſumenten durch die Stener- V
politik der herrſchenden Klaſſen. Ref.: Reichs-

tags Abgeordneter Adolf Alhreoht- Halle.
Da in dieſer Verſammlung Stellung zum Bierboykott ge-

nommen ſoll, erſuchen wir die Parteigenoſſen, dieſelbe zahl- 3
reich zu beſuchen. Der Einberufer.

und Umgegend (e. G. m. b. 8.).
Sonntag den 12. September nachm. 3 Ahr

im Hermannſchen Hotel in Bockwitz:
General Ver ammlung.

„Hansa“- Backpulver
„Hansa“-Puddingpulver

ist das beste und daher unübertroffen!
Hausfrauen? ſammelt alle „Hanſa“Düten,

denn für 50 Packungen ſenden vir 1 Doſe

E. Loiregratis und franko.

esordnun1. Geſchäftsbericht. Tage ken 8. Neuwahl der aus
e Aufſi dsntitglterct 4. Statuten Aenderung 88 26,
53, 67. 5. Gewährung eines feſten Kabens 6. Errichtung einer

DerW Die Auszahlung der e 77 Winſen von Hausente einen erfolg1/29—/210 Uhr für Grüne- für 10 Ffg.
walde im a x 7 für Aleinleipisoh Mittwoch den
22. Sept. ab. s Uhr bei Renners, für Müokenberg Donuers-
tag den 33. *7: ab. 8 Uhr bei Kloßhſe, für 800kwitz Freitag
den 34. Sept. ab. 8 Uhr im Kontor. Der Vorstancdks.

CIMCGIGI 1en Gaſtwirten zur Kenntnis, daß ſich der Pfd. 80, 952
September im Lokale des Herrn

Voigtstrasse

T
eine 4.Reinhold Wagner,

Die Orts- Verwaltung.

Nehdem M. Sept.

c

e T Detailkunden erhalten 1.
b. Einkauf auf div. Waren für A.

lPaket Schwedon

Schokolade
Pſ. 60, 651. 70,
Halloren Kakgo, züglich

Kaffee 90
Groß-Röſterei Hallorig,

Atto Bornochein.

Soeben erschienen
Süddeutſcher

Voſtil on
Nr. 19.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus-

vor träger und die

u e v2 42/43.
1.25

n
Regt. „Zum on

lederdandlung

(al Frienich Hachf.
Pinzo der

Dess., Muster trei. M. Hacker,

1 Massantug 16 M. u.
d Fritz Schieke.

Jei ehle wohlſchmeckende

207.

MalK.e Werte v. uEwe
Kunnen Wert

Brüderstrasse 4,

änmfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

machten Garten.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

mmer e ONur f. Eheleute d. Arbeiterſtandes:
Wie ſchütze ich mich vor ſtarkem

KinderſegenMan ver
Preis 30 Pfg.hab. ind. See dbendiungen:

42543.Kloſterſtr. 10.
gpie Voigtsmauer2a.

65 v 2

2b.

(im Hauſe Rudolf Moſſe). Weiß-, Grau-, Zement- und
Düngekalk täglich zum Verkauf.

M. Stoye, GHohenthurn.

zu I m. p. 1000 Stde ab Lager

i Glas 20 Pf.

Blonde, Selterswasser,
Kaffee etc. ete.

ochachtend

Fritz Sohieke,
Reſtaurant „Zum Roland“.

Saale Zriketts ind Jrumpi
e Frotz Stürmischen Andranges

Zu S Pfg. p. Zentner ab Lager

frei Gelass

Nasspresssteine
Arei Gelnes prima Qualitat.

Walter Trolle, emern Man t

Zeitz,
J Bettſt. m. Matr.z.v. Kl. Klausſt. 141Il.

Zur Anſchaffung empfohlen

S Aufbärungs- Schriften

J Uber das Gbristentum.

War Jeſus Gott, Menſch

Saale- Briketts von hervor-
ragender Heizkraft.

Apo. Neger
ir.: Gustav Poller.

Gaſtſpiel vonKariuxstaut
dem weltbekannten Geſangs

humoriſten in ſeinem
ſeh ſtre aßten Repertoir.

timmphänomenxitrede Arendy.

4 Guitand mit ihrer
urkomiſchen Pantomime:

Einbruch in die Pfandleihe.
Kleye“s Ballett

„„Scelsior““
r Tanz-Divertiſſement,

von ar

un uchenk Harveiiy,z Sch rre- enk nan Ranges

u. d. übrig. gr. Attraktionen.

zündhölzer,
ſind wieder eingetroffen bei

Bernh. Barth,
Morgen DienstagB. ch lachte fe ſt.
Joh. VischerGr. Goſenſtr. 39.

Morgen Dienstag Schlachtefeſt.
darkſtr. 7, Fritz Schneider.

oder Uebermenſch? Von
v n Loſinsky. Preis
15 Pf.nanEngr.-Niederlg.: Düben Berrwann, Halle s

autsohow Barniesko e

Sozialiſten V Dr.
Loſinsky. Preis 15 Pf.

S Das wahre Chriſtentum als
Feind von Kunſt u. Wiſſen-ſchaft. VondDr. EugenLoſeneth

Preis 15 Pf.
Was haben die Armen dem
Chri gute genVon Eugen Loſinsky.Preis 26 Pf.

Nieder mit den Sozialdemo
kraten. Preis 1I0 Pf.

Chriſtentum und Sozialis-
mus. Neue Ausgabe mit einem

Vorwort vom Mai 1901
von A. Bebel. Preis 10 Pf.,
Porto 3 Pf.

Diewahre Geſtalt d. Chriſten
tums. Ueberſetzt und mit
Vorwort verſehen von A. Bebel.
Preis 50 Pf.

Glofſen zur wahren Geſtalt
des C riſtentums. Von
A. Bebel. Preis 30 Pf.

Die Religion der Sozialdemo
kratie. Ven J. Dietzgen.
6. Aufl. Preis 25 Pf.

Wider Gottes und Bibel
lauben. Von A. Donai.

Preis 30 Pf.
Zu haben in der
Volksbuchhandlung.

täglich Im v. 2--8 Vhr.

Dr. Klauitseh,
XlI. Klausstr. 11 part.

liefere ich noch
immer
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Minna Weber geb. S

i Dank Herrn

Varteiſchriften

Standesantliche Rachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 4. Septbr.
Aufgeboten: Kaſſen Aſſiſtentritſch und rie.

n 13 und Bismarckſtr. 3).
auf w. e und e

burgerſtr
und Helene d

Torſtr. 49). otheker h und
d. E. m ehne u. Merſe

urg). Arbeiter Beſeke und Anna

rgnde a. S. malle aund A. M u. R ſof Kiel und
Halle a. T

Eheſchließzungen: Arbeit. Köppe
und Minna Seibicke (Jakobſtr. e
und Weingärten Schloſſer
Graefe und Marie Stöber (Böll-
bergerweg 20 und Merſeburgerſirahe Arbeiter Köhler 3
Marie Peter v a

c ar iſtraße 80) wernnen ar n
Marie Höhndorf (Wansleben a. S.
und Königſtraße 55). TiſchlerStrietzel und Hiäee Schöllner

in 173 u. Hochſtr. 9).iſchler Rechenberg und d

r r. 4 u.Preußkerg1 7). aurer Roſch u. v
agner (Gr. Steinſtr. 31 ttekt Werner und Ma e Köh

(Charlottenburg und Wegghw 2).Kurionnggengulhnei ider Nerre u.

Hulda Stanus (Volkmannſtr. 18
und Rödgen).
s Sattler HOpfenrenter(Sceiberſte 8). Kaufmann
Erbe T. (Auguſtaſtr. 10). Küchen

chef Apelt S. (Angerwe j. Tiſchler

Picht T. (Prinzenſtr. Kaufm.
Hirſch T. Samoa 389).
Ingenieur Hofmann S. (Linden
ſtraße 10).

Geſtorben Witwe nes
doffmann, 60 J. (Canſteine Sigdehets errmann

S., 4 n. üringe wutArbeiters Mikolajews11 Mon. en Surat
Fabrikdirektor a. e

mied
Vuiſenſtra e v
Trimperttraße 33). Adele azniak a.
Königsaue, 40 J. (Klinik).

Oane Nur (Gr. Brunnenſtr. 3a),
4. September.

Aufgeboten: Maurer Thieme

u. Marie Hoßbach rin 13).
Bildhauer Kupfernagel u. Pau-
line Rückert Krhel re r
B lFeeangchiltg a fe 3 2 r
Liſſemhen tr. igpra

Eb chließung Maurer Becker
und Lina mr (Dölauerſtr. 15
und Belfortſtr. 74).

Geboren: Buchbinder
mundt T. Geiſtſtr. 36).

meiſter er a
oter
cker

aße 9).
mied Krü

Arbeiter Ulri (Sch
Ceſtorben: Formers ErteMonate ne 5

S anke T.,t tſtr. 25). Deren
oſe Ehefrau Marie geb.Wiſechel 89 J. (Am Kirchtor 10).

Standesamt d
Vom 23. bis 29. Auguſt

n ungen: Maurer Opund Luiſe Moſer. We heſerhent

Heſſe und Anna geefe

e Geſchi T 7HandſchuhmacherKautee Scharfenberg S. c

geh S. reiber ManßTiſchler Köhler S. KontoriſtSchuitt S Wer Hillner zu

r. r FoerS. eiter San S.
beiter r S

matt

Rubeck T. r 3 zuPutr rabenderbe e r Se
voFrtieſes Viehw tSie e S Lorbeer

Schneider Sachſe S
Ware midt,

2 W. Willi v artinHanf, 3 M. e e St.
leſier, 23 J.

e 1 M. JohanneJ.See g 5 5 J. s
Krüger,2 M Guſtav e 3Ka Reinhardt, 68 J. Sind
Wlocka geb. Waloſek, 45J. Werner

Kirchner, 3 M.

Dankſagurückgekehrt vom r e t
lieben Jan unſerer lieben Tochte
je n tochter

ne a
ag

d ſo reich mit ermeg ſchmück

ten und ſie zur letzten Ruhe ge
leiteten, unſeren lichſten Dank.
Beſonders Dank der roth. Arbeit.de ertafel für den ſchönen Geſang.

I Dank den der Arb.-Lieder
tafel für die ſchöne Kranzſ

ſtor Dr.
für die ſchöne per

Halle-Trotha, d. 4. 9. 09.
Die trauernden Hintervliedenern.

e

Wettmannren den e
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Beilage zum Volksblatt.

GeneralVerſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins für Halle ung

den Saalkreis.
Die Verſammlung war anfangs nur mäßi äter beſſerr t. ne Albrecht eröffnete 1612 ihr tregeg

edachte er der im Laufe des Jahres verſtorbenen Mitkämpfer.
Die Verſammlung erhebt ſich zu ihren Ehren.
Genoſſe Albrecht er änzt den Bericht des Vor

ſtandes. Der gedruckte ericht iſt verhältnismäßig ſpät er
ſchienen, da man an nicht daran dachte, den Vericht zu
drucken; die Genoſſen un Genoſſinnen haben an dem vorigen
bedauerlicherweiſe nicht genügend Jntereſſe genommen. Nichts-
deſtoweniger iſt der Vorſtand übereingekommen, der Verſamm-
lung zu empfehlen, ſtets den Bericht in Broſchürenform er-

zu laſſen. Der Vorſtand iſt immer beſtrebt geweſen,
as Intereſſe der Partei wahrzunehmen. Zu allen politiſchen

Ereigniſſen iſt Stellun genommen worden. Es iſt erfreulicher-
weiſe gelungen, den eitgliederbeſtand weſentlich zu erhöhen.
Auch der Kaſſenabſchluß iſt nicht ungünſtig. Aeußerlich war
das er ahr ein Jahr der Ruhe; das Gegenteil wird im
nächſten Jahr der Fall ſein. Die meiſte Arbeit wird uns die
Erſatwahl zum Reichstag verurſachen, von der man allerdings
nicht weiß, ob ſie überhaupt noch ſtattfindet. Der vorteilhafte
Stand der Finanzen darf uns nicht veranlaſſen, in der Auf
brin n Miktel ſaumſeliger zu werden. Ueber die dies
jährige aifeier führt der Redner aus, daß deren Verlauf
uns nicht entmutigen dürfte. Die vielen Gründe für dieſe Er
ſcheinung ſeien bekannt, i unerwähnt darf bleiben, daß die
Hoffnung beſteht, auf dem Parteitag in Leipzig die beiden in
dieſer Frage divergierenden Richtungen der Partei zu ver
einigen. e Differenzen, welche ſich im Laufe des Jahres
innerhalb der örtlichen Parteiorganiſation gezeigt haben, ſind
zum Teil t einige andere ſehen ihrer Erledigung ent-
gegen. So die Frage der Genoſſenſchaftsdruckerei, die infolge
r erhältniſſe einſtweilen nicht gelöſt werden
konnte. Die Beſchwerden gegen den Vorſtand dürften zum
Teil hinfällig geworden ſein. Die Vorſtandsmitglieder legen
im Bewußtſein, ihre Pflicht getan zu haben, ihr Aemter in die
Hände der Parteigenoſſen zurück.

Genoſſe Reiwand berichtet als Parteiſekretär: Daß die
ahl der Flugblätter zurückgegangen ſei, beruhe auf politiſchenSedan en. Redner ergänzt die Ausführungen des Berichtes

über die Mitgliederbewegung. Die planmäßige Agitation zurGewinnung neuer Mitglieder u Erfolge gezeitigt, auf Grund deren

der Saalkreis ſich vor den beſten Parteikreiſen nicht zu verſtecken
Praucht. Die Steigerung der Mitgliederzahl beträgt zirka 1300.

merhin hätte das Reſultat beſſer ſein können wenn alle
arteigenoſſen ſich an der Agitation beteiligt hätten. Die Kaſſierung

der Beiträge muß noch beſſer betrieben werden als bisher, aber
auch haben ſich die Ergebniſſe gebeſſert. Der Mitgliederſtand
hat im Juli und Auguſt noch mehr gehoben, ſo daß jetzt
zirka 5300 Mitglieder vorhanden ſind. Die Parteiſunktionäre,
insbeſondere die Diſtriktsführer, haben durchweg ihre Schuldigkeit
getan. Einzelne Klagen werden ſich nie vermeiden laſſen. Die
zur Agitation benutzten Karten ſollen auch zu Wahlzwecken uſw.

et werden, insbeſondere zur Förderung der Naturaliſation.
S die Notwendigkeit herausgeſtellt, ein örtliches Partei

anzulegen, worin alle Materialien der Parteibewegnng
en werden. Der Vorſtand wird zu gegebener Zeit

ie nötigen Vorſchläge machen. Alle für die Reichstagswahl
pei en Arbeiten ſind vorbereitet. Näher ſcheint uns jetzt ja ſchon

e

wärtig ausliegen. Die Einzeichnungsliſten dazu müſſen noch leb
hafter rig werden. Auſsabe aller Parteigenoſſen muß es ſein,
mit allen Kräften mitzuarbeiten an den bevorſtehenden Wahl
arbeiten, dann wird es möglich ſein, die gröbi Erfolge zu er
ringen, ſowohl bei der Reichstagserſatzwahl, als auch bei der
Stadtverordnetenwahll.
Genoſſtn Sperling gibt einen Ueberblick über den Stand

der Frauenbewegung, deren Fortſchreiten im letzten Jahr
ein bedeutendes war. Zu bedauern iſt, daß manche Frauen, die
früher dem Frauenbildungsverein angehörten, heute noch nicht der
dann n Organiſation beigetreten ſind. Zu begrüßen iſt, daß die

dtverordnetenwahl zu ſein, a die Wählerliſten gegen

auen üher an den allgemeinen Mitglieder-Verſamm-
e teilnehmen. Dagegen waren die geſonderten Frauen-

rauen mehr als frü

ammlungen meiſt nicht gut beſucht. Es liegen noch viele
aben füe die FrauenOrganiſation vor. Die erſte muß es

ſein, die Proletarierinnen aus ihrer politiſchen Unwiſſenheit
zu reißen.

Halle a. S., Dienstag den 7. September 1909

Genoſſe G le den Bericht der Reviſoren. Er er
ſucht, dem Sekretär Entlaſtung erteilen zu wollen, da alle Bücher c.
in Ordnung befunden ſind.
Genoſſe Kunert ſpricht als erſter Diskuſſionsredner. Es iſt

ein ernſter Moment, in dem dieſe Generalverſammlung zuſammen
tritt. Deshalb iſt es zu g daß der Tätigkeitsbericht ein
ſo vortrefflicher ſein kann. Agitatoriſch iſt viel geleiſtet, die Jdee
des Sozialismus iſt in immer weitere Kreiſe getragen worden.
Noch erfreulicher iſt es, ſagen zu dürfen, daß die Fortſchritte der
Organiſation, der Finanzen, der Preſſe in der Zeit der ſchwerſten
wirtſchaftlichen Kriſe erzielt worden ſind. Das muß uns veran
laſſen, mit Zuverſicht in die Zukunft zu blicken. Alle beteiligten
Kräfte haben ihre volle Schuldigkeit getan. Jhm, Redner, würde
es ganz beſonders begrüßenswert ſcheinen, wenn er als Kandidat den
kommenden Wahlkampf Seite an Seite mit dem alten Vorſtand aus
fechten könnte. Der kommende Wahlkampf wird mehr als irgend
einer vorher im Zeichen des Klaſſenkampfes des Proletariats gegen
den Kapitalismus ausgekämpft werden müſſen. Deshalb müſſen
wir zuſammenſtehen, treu, einig und unbeſiegbar gegen die Front
der vereinigten Gegner. (Lebhaftes Bravo.)

Genoſſe Oertel verlangt noch mehr Agitationsarbeit auf dem
Lande, auch wenn von dort nur Erfrenliches berichtet werden
könnte. Die Kleinarbeit der Genoſſen verdient allerorten Lob, auch
das muß ausgeſprochen werden. Redner bittet, auf eine Wieder
wahl ſeiner Perſon in den Vorſtand zu verzichten.

S Vetter ſpricht über die Maifeier. Jhm fällt der
minimale Betrag auf, der auf Grund des Nürnberger Parteitags-
beſchluſſes von den Gewerkſchaftsangeſtellten gezahlt worden iſt.
Genoſſe Reiwand erklärt, daß dieſe Beiträge an die Gewerk-ſchaftskaſſen abgeliefert worden ſeien. Genoſſe Güldenberg
nimmt an, Genoſſe Vetter hätte wiſſen müſſen, daß auch die Ge-
werkſchaftsangeſtellten ihre Beiträge abgeliefert haben. In Einig-
keit trägt dieſe Anfrage nicht bei. Es geht aus dem Parkeitags
protokoll hervor, daß die Beiträge an die Partei und Gewerkſchafts
kaſſen abgeliefert werden konnten. Genoſſe Albrecht erklärt,
daß der auf dem Parteitag in Nürnberg angenommene Antrag nur
als Eventualantrag zu dem Abkommen des Parteivorſtandes mit
der Generalkommiſſion gelten ſollte. Dies Abkommen iſt abgelehnt,
der Antrag aber angenommen; die Genoſſen haben demnach voll-
kommen richtig gehandelt. Genoſſe Vetter weiſt die Angriffe
des Genoſſen Güldenberg auf ſeine Perſon zurück. Jhm war nicht
bekannt, daß die Gelder abgeliefert ſind. Eine anſtändige Frage
ſteht jedem Genoſſen frei. Genoſſe Sichting bedauert die An-
frage des Genoſſen Vetter, der Mitglied der Ortsverwaltung der
Metallarbeiter iſt und ſomit unterrichtet ſein konnte. Ein Schluß-
antrag wird angenommen.

Dem Genoſſen Reiwand wird Entlaſtung erteilt.
Genoſſe Gerig erſtattet den Bericht der Preßkommiſſion.

Eine der erſten Arbeiten war die Anſtellung der neuen Redakteure,
wobei die Kommiſſion eine erhebliche Tätigkeit entfalten mußte.
Es iſt zu hoffen, daß die Parteigenoſſen gleich wie die Kommiſſion
mit der Haltung des Blattes einverſtanden ſind. Ebenſo mußte
ein neuer Verleger angeſtellt werden. Die Kommiſſion glaube
die geſchäftlichen Angelegenheiten gegenwärtig in den beſten Händen,
wie der Kaſſenbericht ausweiſt. Die Lohn und Arbeitsverhältniſſe
der Verlagsangeſtellten ſind mit Einverſtändnis der Leitung des
Transportarbeiterverbandes geregelt, ſämtliche Angeſtellte ſind zu
der Berufsgenoſſenſchaft angemeldet worden. Um den auswärtigen
Abonnenten entgegenzukommen, ſind vermehrte Bahntouren ein
geführt worden. eitere Verbeſſerungen ſtehen bevor. h r
und Kalenderbeigabe ſind verbeſſert und ausgeſtaltet. Außer dieſen

eſchäftlichen Dingen hatte die Kommiſſion noch eine Reihe von
Beſchwerden zu erledigen, die größtenteils ohne Belang waren.

Genoſſe Jlgner gibt den Kaſſenbericht des Volksblattes, der
ebenfalls günſtiger abſchneidet als in früheren Jahren, obwohl
weſentlich höhere Aufwendungen für Ausgeſtaltung des Blattes,
Agitation c. gemacht werden mußten. Die Filialenziffer hat ſich
gehoben, auch im jetzigen Jahre ſind weitere Filialen in Land
orten hinzugekommen.

Genoſſe John weiſt darauf hin, daß ein Verluſtkonto vor
handen iſt, welches im Bericht nicht erwähnt worden iſt. Er
moniert auch die Tätigkeit der jetzigen Redakteure, die nicht ſoviel
geleiſtet hätten, wie vorher geſagt worden iſt. Ferner ſei zu be
dauern daß Mitglieder der Preßkommiſſion vorhanden ſeien,
welche für den Verlag ſelbſt gearbeitet hätten. Genoſſe Albrecht
erklärt, daß es nie üblich geweſen ſei, die Liſte der Reſtanten des
Volksblatts der Generalverſammlung vorzulegen. Jn dem vom Ge-
noſſen John erwähnten Falle trifft die Preßkommiſſion keine Schuld,
die vielmehr zum großen Teil den Genoſſen in dem fraglichen Ort

Weißenfels aufzubürden iſt. Die nichtbegründeten Monitas
an der Redaktionsführung treffen halb die alte und halb die neue
Redaktion. Die Dinge ſind bereits in der Funktionärſitzung erledigt

20. Jahrg.
worden, Genoſſe Studt erklärt ſich mit der Geſamthaltung des
Volksblattes einverſtanden. Die Tonart gegenüberParteigenoſſen hätte
mehrfach etwas ruhiger ſein können. Auch die Haltung des Blattes

enüber den Freidenkern ſei nicht einwandfrei. Genoſſe
iele wirft dem Genoſſen Albrecht vor, daß er ſorglos mit der

Wahrheit umgegangen ſei, wie der Fall, den Genoſſe John heran
zog, beweiſe. Er geht auf die Einzelheiten der Sache ein, die den
Zeitzer Kreis angeht. Die Frage des Redaktionsetats, die berührt
worden ſei, könne jetzt in Einzelheiten gar nicht feſtgeſtellt wer
den. Genoſſe Hennig: Es iſt von einem Redner die be
zeichnende Aeußerung getan worden, daß vor Anſtellung der jetzigen
Redakteure geſagt worden ſei, die neue Redaktion würde alle
Artikel ſelbſt ſchreiben. Dies beweiſt, daß der Redner keine
Ahnung hat vom Redaktionsbetrieb und Zeitungsweſen. Die neue
Redaktion hat verlangt, daß der Mitarbeiteretat genau feſtgeſeßt
werde. Die ausgegebene Summe iſt eine reine Bagatelle gegen
die Redaktionsausgaben anderer Parteizeitungen. Die ſchriftliche
Arbeit der Redakteure gegen früher dürfte geſtiegen ſein, aber
alles zu ſchreiben, ſei unmöglich. (Bravo!) Genoſſe Reiwand
ſtellt ſich in der Frage der Mitarbeiterſchaft ganz auf die Seite
der Redaktion. Die moraliſche Veranwortung für die von c
angeregte Sache triſſt den Zeitzer Kreis, wenn auch die tatſäch-
lichen Verhältniſſe die Sache anders erſcheinen laſſen. Genoſſe
Albrecht verwahrt ſich ſcharf gegen den Vorwurf der Unwahr
haftigkeit, den Thiele erhoben hat. Genoſſe Jlgner bedauert,
daß in der Sache, die von John angeregt worden, ſoviel leeres
Stroh gedroſchen werden muß. Die Sache gehört vor den Bezirks
tag und muß da erſt erledigt werden, ehe hier darüber e

oſſe
werden kann. Redner gibt eine genaue Darſtellung des es,
die ganz für die Ausführung des Genoſſen Albrecht ſpricht.
Thiele konnte die Sache nicht anders wiſſen, als er hier geſagtdenn er hat nur den Zeitzer Kreistag gehört, ſonſt u on
dem Vertreter des Zeitzer Kreiſes iſt geſagt worden daß alles
getan werden ſollte, um den Verlag ſchadlos zu halten.

Auf den Bericht der Agitations- Kommiſſion wird
verzichtet. Vom 13. und 17. Diſtrikt wird beantragt, daß die
Schiedsrichter ihren Bericht nach Schluß des ſie angehenbden
Geſchäftsjahres erſtatten ſollen. Dem wird zugeſtimmt.

Zum Punkt Neu und Erſatzwahlen führt Albrecht
aus, er bedauere, daß Genoſſin Sperling verzichte, weiterhin
Vertreterin der Frauen im Vorſtande zu ſein. Genoſſe Thiele
bittet, ihn nicht in irgend eine Körperſchaft zu wählen. Genoſſe
Vetter verzichtet ebenfalls. Genoſſe Reiwand, verzichtet auf
die Parteitags Delegation. Genoſſe Kochanski iſt der Mei-
nung, daß ein Delegierter genüge. Er beantrage das. Genoſſe
Reiwand wendet ſich dagegen eine Organiſation von 8000 Mit
gliedern müſſe zwei Delegierte entſenden. Man ſolle ſich aber
nicht darauf verſteifen, daß unbedingt eine Genoſſin geſandt
werde. Genoſſin Sperling ſteht auf demſelben Standpunkt.
Niebuhr verzichtet auf die eventuelle Delegation. Es wird
beſchloſſen zwei Delegierte zu entſenden. Die Wahl findet
während einer Pauſe ſtatt. Die Wahl der Schiedsrichter ſoll
ſpäter vollzogen werden.

Es folgt der Punkt Preſſe, über den Genoſſe Hen-
nig einleitende Ausführungen macht. Nach einer kürzeren
Debatte konnte der Vorſitzende, Genoſſe Albrecht, feſtſtellen,
daß weder hier noch auf irgend einem Kreistage Einwendun-
gen gegen die prinzipielle Haltung des Blattes wur
den.
nachtragen. Red.)

Es ſind einige Anträge eingegangen. Ein Antrag des dritten
Diſtrikts beſagt, daß Parteifunktionäre nur ein Amt in der Partei
verwalten dürfen. Albrecht bittet, den Antrag dem Vorſtand
zu überweiſen, damit dieſer ihn prüft und der nächſten Mitglieder
verſammlung vorlegt. So iſt der Antrag zu unklar.
Schlegel erklärt den Antrag für ein zweiſchneidiges Schwert.
kleinen Landorten ſei er nicht durchzuführen. Die Generalverſamm

ſich ebenfalls gegen den Antrag aus. Der Antrag wird
Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Der zehnte Parteidiſtrikt beantragt, den Monatsbeitrag auf
30 Pfg. monatlich zu belaſſen. Genoſſe Schnebbe glaubt,
daß bei Erhöhung des Beitrages die Kaſſierung mangelhafter
ausfallen würde wie jetzt. Genoſſe Schlegel erſucht, die Dele
gierten nicht mit gebundenem Mandat zu entſenden. Genoſſe
Reiwand iritt für Wochenbeiträge in Höhe von 10 Pfg. ein.
Aermere Kreiſe als unſerer haben dieſen Beitrag. Wenn die Kon-
junktur beſſer iſt, wird auch in unſerem Wahlkreis der Antrag
kommen, ihn zu erheben. Man ſolle zunächſt den Parteitag be
ſchließen und den Delegierten freie Hand laſſen. Genoſſe
Albrecht ſchließt ſich dem an. Unſer Nachbarbezirk Magdeburg,

i Verbundene Augen, Wechor. verb.
Roman von Max Kretzer.

Anfang Mai konnte er ſich in einer Depeſche den Ange
tigen in Hannover als glücklicher Referendar vorſtellen. Acht
ge lang er aus dem Frack nicht heraus, machte er t

und dort die üblichen Beſuche und fiel ſogar ſeit langer Zeit
wieder eine Nacht durch, was auf Koſten der von ihm für die
eJntimen“ geſtifteten Vowle zu ſetzen war.
Nitten in dieſen Freudentaumel, als er gerade dabei war,
wiederum ſeinen Koffer auf einige Tage für die Heimreiſe zu
packen, platzte eine Nachricht von ſeinem Bruder hinein, die ihn
ebenſo erſchütterte als empörte. Es war das Geſtändnis
Arturs, daß er ſpäteſtens in einer Woche ſechstauſend Mark

ebrauche oder ſeinen Dienſt quittieren müſſe. Er habe ſchoneit längerer geit leichtſinnig Wechſel unterſchrieben, um
ielſchulden „und ſonſtige diverſe Ausgaben“ zu decken, wiſſeKebt aber keinen Rat mehr, da der „elende Manichäer“ nicht

länger warten wolle und mit der Anzeige beim Regiments-
mandeur drohe.

Mein lieber Felix, die Hauptſache iſt, daß Mama nichts
davon erfährt, denn ich glaube, der Schlag würde ſie treffen.
Ueberhaupt ſchäme ich e ihre paar Kröten in Anſpruch

u nehmen, die ſie ſich für Fränzchens Ausſteuer zurückgelegt
ie hat überhaupt ſo genug für mich geblecht, wovon

Du keine Ahnung haſt. Lieber den bunten Rock ausziehen
und nach Amerika gehen, um Handlanger zu werden. Wäre
damit aber etwas geholfen? Der Schmerz unſerer guten
Mutter wäre derſelbe, ihr Leben vielleicht um verſchiedene

ahre verkürzt. Deshalb wende ich mich an Dich den
Jüngeren aber Beſonneneren, mit der Frage, ob Du mir
dort vielleicht einen anſtändigen Kerl nachweiſen kannſt, der
das Geld gegen Wechſel gibt, um von dem Halunken hier los
zu kommen. Berlin iſt groß und der Wege zum Heil gibt es
dort jedenfalls mehr als hier in dieſem engbegrenzten Neſt.
Vielleicht unter Deiner Bürgſchaft, lieber Junge, wie? Du
haſt jetzt die erſte Staffel zum zukünftigen Juſtizminiſter
erreicht und haſt vielleicht ſchon Verbindungen in dieſer BeSchuns Wrgekalipft Das wird Dir wohl alles wie Wahn-
witz vorkommen, aber augenblicklich bin ich der Ertrinkende,
der ſich nach dem rettenden Strohhalm umſieht. Abgeſtandene
Phraſe zwar, aber ſie gibt immer noch allein das richtige
Bild. Uebrigens (falls es irgend zu machen ginge) verbürge

l

mich mit meinem Ehrenwort dafür, Dich in keine Schwuli-
täten zu bringen. Geheiratet muß doch einmal werden und
dann natürlich mit ſoviel Aſche als möglich. Zu was bin ich
ein hübſcher Kerl ich werde alſo demnächſt auf die Suche
gehen. Schreibe poſtwendend per Eile, oder beſſer, Du gibſt
Drahtantwort, ſobald Dir irgend etwas einfällt. Sei tauſend-
mal gegrüßt und nimmt herzlichen Dank

von Deinem
ſtets getreuen.

Artur.“
Es dauerte geraume Zeit, ehe Trolla ſich von dieſem Schreck

erholen konnte. Lange ſaß er am Schreibtiſch und ſtarrte vor
ſich hin. Der Morgenkaffe war bereits kalt geworden, aber
noch immer überflog er den Brief, bis er immer aufs neue in
denſelben gefühlloſen Zuſtand verfiel. Aus dieſer Verfaſſung,
die viel Aehnlichkeit mit einer Nervenlähmung hatte, die den
Menſchen kraft- und willenlos macht, riß ihn erſt lautes Klopfen
an der Außentür.

Es wwar Hiller, der, im ſpiegelblanken Zylinderhut ſehr
ſchneidig ausſehend, ahnungslos mit heiterer Miene eintrat
und mit ſeiner bekannten Luſtigkeit ſagte: „Herr Rechtskandi-
dat Eugen Hiller erlaubt ſich Herrn Referendar Felix Trolla
zu einem gemütlichen Frühſchoppenbummel einzuladen.“ Er
hatte aber kaum in das verſtörte Geſicht des Freundes geblickt,
als ſeine Laune erheblich ſank. „Aber was iſt Dir denn? Sicht
ſo ein Menſch aus, der das cum laude empfangen hat? Haſt
Du Aerger gehabt, oder ſoll ich wieder gehen? Jmmer gerade
heraus Jch erwarte Dich dann.“

„Nein, nein, Du kommſt mir wie gerufen. Bitte, nimm
Platz,“ erwiderte Trolla und nahm einen Stoß Bücher von
einem Fauteuil, damit der Kollege es ſich bequem mache. Er
hatte auch nicht zuviel geſagt, denn in der Tat war ihm mit dem
Eintritt Hillers eine Laſt von der Seele gefallen, die ihm den
Mut gab, ſich ihm rückhaltslos anzuvertrauen. Von allen
Menſchen, mit denen er während ſeiner Studienzeit hier in
Berlin näheren Umgang gehabt hatte, war ihm Hiller ſtets als
der Angenehmſte erſchienen, als eine durchaus anſtändige
Natur, deren Vornehmheit in der Geſinnung lag.
„Du weißt, unter welchen Umſtänden wir einſt das brüder-

liche Du ausgetauſcht haben,“ begann er, während er endlich
Anſtalten machte, den Kaffee zu ſich zu nehmen.

„Ob ich es weißl Vor Art Jahren, am Geburtstage meines
Alten. Es war die Geſchichte mit dem frechen Lümmel, dem
Schleug, und Du benahmſt Dich waer und ſchneidig.“

„Bis vor die Piſtole, wenn es ſich darum handeln ſollte.
„Nein, nein das iſt es nicht Lies dieſen Brief.“
Hiller ſetzte ſich ſeinen Kneifer auf und las aufmerkſam Wort

für Wort der flüchtigen Handſchrift. „Toll, ſehr toll,“ ſagte er
nach einer Weile und gab dem Freunde das Schreiben wiede

urück.x „Was würdeſt Du tun?“ fragte Trolla dann, der keinen Blick
von ihm gelaſſen hatte.

„Alles aufzubieten verſuchen, ihn zu retten.“
„Womit aber t
Hiller zuckte mit den Achſeln und erhob ſich. „Das iſt eine

andere Frage, auf die ich Dir allerdings im Augenblick keine
Antwort geben kann,“ ſagte er dann, während er einige Schritte
durch das Zimmer machte. „Wenn ich dazu imſtande wäre,
würde ich Dir ſelbſtverſtändlich mit Freunden mein Portefeuille
zur Verfügung ſtellen. Aber Du weißt ja, daß ich ſelbſt ein
armes Luder bin, das ſich durch die Unterſtützung einer Groß-
tante mühſam über Waſſer hält. Wenn ſie wenigſtens ſchon
geſtorben wäre, aber ſie hat das zähe Leben einer alten Jungfer,
die ſich wahrſcheinlich jeden morgen die Lungen mit Ozon voll
pumbvpen läßt, um fünfzig Jahre länger atmen zu können, als
gewöhnliche Sterbliche. Sie iſt nämlich ſchon vierundachtzig
Jahre alt. Der liebe Gott laſſe ſie ihren hundertſten Geburts
tag erleben, vielleicht beſſert ſie ſich dann.
bis dahin als älteſter Gerichtsaſſeſſor nicht verhungert.“

Trolla hörte nicht mehr darauf.
gegen das Fenſter gelehnt, hatte die Arme verſchränkt und
blickte vor ſich hin auf die roten Blumen des Teppichs. Einen
derartigen negativen Rat hatte er eigentlich erwartet, denn,
wie V te auch Hiller ihm helfen können. Plötzlich erfaßte ihn
die Wut darüber, von demjenigen, der von jeher der Stolz ſeinerFamilie war, ein derartiges Unheil über Hutter und Schweſter

heraufbeſchworen zu ſehen. Und ſo geriet er in Bewegung undſtieß ſchlimme Worte aus, was ſonſt nie ſeine Art war. Er iſt
ein Schuft, ein erbärmlicher Schuft!“ rief er, ging mit ge
ballter Fauſt durchs Zimmer und ließ ſich dann wieder wie zer
ſchlagen auf den Seſſel am Schreibtiſch nieder.

„Schufte ſind wir alle, lieber Freund, mehr oder weniger,
ſchon von Natur aus,“ warf Hiller ein, der durchaus nicht ſeinen
Gleichmut verlor. Meiner Ueberzeugung nach tragen wir alle
den Keim zu ſtrafloſen Verbrechen in uns, den wir wachſen und
gedeihen ſehen, je älter und widerſtandsunfähiger wir gegen
die Einrichtungen dieſer Welt werden und je wir zu der
Erkenntnis kommen, daß wir alle Sklaven unſerer Leiden
ſchaften ſind.“ (Feoriſehung ſoigt

Hoffentlich bin ich
Er ſtand mit dem Rücken

emach(Wir werden morgen die Ausführungen zu Punt Preſſe

enoſſe

lung möge ihn ablehnen. Genoſſe Ernſt-Beeſenlaublingen prig



der zum größten Teil aus t Kreiſen beſteht, ebenſoSachſen haben längſt den 10 Pfennig-W Zite
D. Genoſſe ErnſtBeeſenlaublingen begrüßt die Ein li
der Beitragszahlung. Der Antrag wird lehnt.

Der zweite Diſtrikt beantragt, den 12 des Statuts dahin ab
zuändern, daß den in ihm benannten Parteigenoſſen bezw. Körper-
ſchaften je ein Vorſtandsmitglied der Gewerkſchaften zuzugeſellen
ſei, welcher Kreis das Recht hat, Anſtellungen c. vorzunehmen.
Der Antrag wird nicht genügend unterſtützt, iſt ſomit hinfällig.

Vom Genoſſen Studt iſt der Antrag ein der Verein
möge den Mitgliedern, welche die Neue Zeit zu leſen wünſchen,
dieſe zu einem Vereinspreiſe liefern. Genoſſe Albrecht weiſt
auf die Tragweite des Antrages hin, der eigentlich in ſich ſchließt,
daß ſämtliche Parteiſchriften zum ermäßigten Preiſe geliefert
werden müſſen. Genoſſe Jlgner tritt für Lieferung der Neuen
Zeit zum Selbſtkoſtenpreiſe in der Vereinsausgabe ein, ebenſo
Genoſſe Niebuhr. Genoſſe 26f ler wug ſich für den Antrades Genoſſen Studt aus. Er brauche nicht erſt dem Vorſtand
überwieſen, ſondern könne ſofort angenommen werden. Der Antrades Genoſſen Studt wird angenommen. Die Genoſſen in
Genoſſinnen, welche die Neue Zeit leſen wollen, mögen ſich beim
Diſtriktsführer oder beim Vorſtand melden.

Die Reſultate der Wahlen zu den verſchiedenen Körper
ſchaften ſind folgende: Der alte Vorſtand wird wiedergewählt,
Albrecht als erſter Vorſitzender mit 580 Stimmen, Fromm-hol d als zweiter Vorſitzender mit 331 Stimmen, Oertel als
Schriftführer mit 376 Stimmen. Abgegeben waren 630 Stimmen.
Als Reviſoren ſind gewählt, die Genoſſen Jähnig, Hanke,
Güldenberg, event. Rückwardt, wenn Güldenberg ablehnen
ſollte. Die Preßkommiſſion ſoll ergänzt werden, durch die Ge
noſſen Koch, Gerig (dieſe ſind wiedergewählt) Jänicke und
Ellrich. Vertrauensperſon der weiblichen Mitglieder wird
wiederum Genoſſin Sperling.
Die Delegiertenwahl zum Parteitag ergibt folgendes Reſultat:
Stimmen erhielten: Genoſſe Kunert 430, Hennig 206, Jlgner
82, Genoſſin Sperling 176, Sachſe 82. Abgegeben wurden
564 Stimmen. Die Genoſſen Kunert und Hennig ſind ſomit
gewählt.

Bei der Wahl zum Preußentag wurden abgegeben 566 Stimmen.
Davon erhielten Genoſſe Thiele 202, Reiwand 196, Niebuhr
85, Dreſcher 72 Stimmen. Zerſplittert 11. Genoſſe Thiele
iſt ſomit gewählt.

Genoſſe Brünner bringt das Verhalten eines Bezirkskaſſierers
zur Sprache, der es verſäumt hat, abzurechnen. Die Angelegen
heit wird durch Erwiderung geregelt.

Genoſſe Kneiſt glaubt, daß der woran die Genoſſen in
Könnern abſichtlich vernachläſſigt habe. Er bringt Einzelheiten
zur Sprache, wonach der Vorſtand eine Klageſache gegen den
Konſumverein in Könnern verſchleppt haben ſoll. Genoſſe
Reiwand erläutert, daß bereits früher eine ähnliche Klage vom
Landgericht abgewieſen worden ſei, weshalb die Verfolgung dieſer
Klage keinen Zweck mehr hatte. Genoſſe Kohlhardt Könnern
behauptet, daß die Klage nicht ausſichtslos geweſen ſei. Genoſſe
Albrecht glaubt, daß die Genoſſen in Könnern beſſer daran
getan, wenn ſie nicht ihre Mitgliedſchaft in jenem Konſumverein
eingeklagt, ſondern einen eignen Verein gegründet hätten.

Genoſſe Albrecht gibt ſeiner Freude Ausdruck, daß die General-
Verſammlung ihre Arbeit in ruhiger, ſachlicher Weiſe vollendet
habe. Wenn die Genoſſen und Genoſſinnen auch fernerhin tat-
kräftig mitarbeiten und dem Vorſtand, wie den Parteifunktionären
volle Unterſtützung leihen, dann wird ſich der Sozialdemokratiſche
Verein Halle zu einer Muſterorganiſation im Reiche entwickeln.
Schluß 36 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. September 1909.

Arbeiter, Bürger, meidet das Bier!
Noch immer hat der Abwehrkampf der Arbeiter und des

Bürgertums gegen die maßloſen Anſprüche des Brauerei-
kapitals zu keinem Refultat geführt. Zwar wanken die Reihen
der Brauereigewaltigen bedenklich, aber noch halten ſie an dem
von ihnen dem Publikum oktroyzerten übermäßig hohen Preiſe
feſt. Lange jedoch kann ihr Widerſtand nicht mehr dauern,
wenn die Konſumenten nach wie vor geſchloſſen jeden Genuß
r reuereigrodnkten vermeiden. Deshalb befolge jeder die

arole:
Kein Tropfen Bier, kein Tropfen anderer Ge

tränke aus Brauereien über die Lippen, bis die
Brauer den unverlchämt hohen Preisaufſchlag
zurückgezogen haben

Eine Stadtanleihe von 20 Millionen Mark
Den Stadtverordneten iſt eine umfangreiche Vorlage zuge

gangen, welche die Aufnahme einer Anleihe von 20 Mil-
lionen Mark vorſchlägt. Dieſe ungeheure Summe iſt auf
21 Pofitionen verteilt, unter denen die wichtigſten folgende
ſind: Erweiterung, Ergänzung und Erneuerung des Waſſer-
werkes Beeſen 2 200 000 Mk., Ausbau der Gasanſtalt I
1800 000 Mk., Erweiterung des Elektrizitätswerks 3 000 000
Mark, Erweiterung des Schlacht- und Viehhofs 800 000 Mk.,
Erwerbung und Erweiterung der Straßenbahn 3 000 000 Mk.,
Erweiterung und Umbau des Siechenhauſes 1 200 000 Mk.,
Erweiterung des Aſyls für Obdachloſe 100 000 Mk., Neubau
eines Afyls für Geiſteskranke 300 000 Mk., Unterrichtszwecke
1 250 000 Mk., Friedhofszwecke 850 000 Mk., Kanaliſation
1 250 000 Mk., Erweiterung des Rathauſes 700 000 Mk., Her
ſtellung von Parks und gärtneriſchen Anlagen 450 000 Mk.,
Dotierung eines Grunderwerbsfonds 1 000 000 Mk., Neubau
einer Volks-Schwimm- und Badeanſtalt 500 000 Mk.

Man ſieht, die Millionen fliegen nur ſo. Am Schluß des

Rechnungsjahres 1908 waren ſechs verſchiedene Stadtanleihen
in Höhe von 23 891 900 Mk. ungetilgken Betrages im Verkehr.
Von dieſen ſind annähernd 7 Millionen noch nicht begeben,
die aber nicht für die angegebenen Zwecke reichen, ſondern um
rund 2 250 000 Mk. verſtärkt werden müſſen, wozu der Aus
bau des Elektrizitätswerkes und die Ausführung des Kanali-
ſationsprojektes den Hauptteil beitragen dürſten. Dieſer Be
trag iſt in der 20 Millionen- Anleihe mit inbegriffen.

Der Haupibetrag der für eine Stadt wie Halle gewaltigen
Summe ſoll für ſogenannte werbende Inſtitutionen ausgegeben
werden, nämlich zirka 11 Millionen Mark. Darunter fallen die
Ausgaben für das Elektrizitätswerk, Gas- und Waſſerwerk,
Schlacht- und Viehhof, ſowie Erwerb der Halleſchen Straßen
bahn. Ebenfalls als werbender Fonds iſt der Grunderwerbs-
fonds anzuſehen, ſeine richtige Benutzung vorausgeſetzt. Da-
gegen ſind die übrigen 8 Millionen vorzugsweiſe für Ausgaben
ſozialen und repräſentativen Charakters vorgeſehen. Die Er-
richtung einer Volksbadeanſtalt, die Bauten am Siechenhauſe,
Aſyl für Obdachloſe uſw. ſind längſt als dringende Notwen-
digkeiten zu betrachten. Vermißt wird allerdings in dem um-
fangreichen Programm jede leiſeſte Bezugnahme auf die Er-
richtung irgendwelcher ſtädtiſcher Krankenanſtalten, die doch auch

vom Stadtarzt als unumgänglich bezeichnet wird.
Einzelheiten der ſoeben erſt eingegangenen Vorlage können

noch nicht beleuchtet werden, ſie wird ja auch erſt die vorbe-
reitenden Ausſchüſſe des Stadtparlaments beſchäftigen.

Die Bürgerſchaft wird freilich ob der imponierenden Höhe
der Anleiheſummen wenig freudigen Sinnes ſein. Sie weiß,
wie ſchmerzlich gerade in jetziger Zeit jede, auch die geringſte
Steuererhöhung iſt. Und die Ausſicht auf Verzinſung eines
Betrages von 20 Millionen Mark ſpricht nicht gerade für eine
Steuerermäßigung. Ganz ſo ſchlimm iſt die Sache freilich
nicht, wie ſie anfänglich ausſieht. Zunächſt muß berückſichtigt
werden, daß der Betrag nur in kleineren Summen auf eine
Reihe von Jahren verteilt erhoben wird, ſodann ſind die Be-
träge für die gewinnbringenden Jnſtitute abzurechnen, ſchließ-
lich iſt ja auch zu erwarten, daß infolge beſſerer Wirtſchafts
lage die Steuerkraft ſich heben wird.

Auf weitere Einzelheiten der Vorlage werden wir noch ein
gehen.

Arbeitseinſtellung.
Bei dem Steinſetzunternehmer Kro i ſche, der die Pflaſter-

arbeiten in der Friedrichſtraße auszuführen hat, ſtellten heute
früh ſämtliche Rammer und Steinſetzhilfsarbeiter die Arbeit
ein. Es handelt ſich bei dieſem Unternehmer um eine Lohn-
erhöhung von ganzen zwei Pfennigen pro Stunde, die er
nicht zahlen zu können glaubte, weil „ſeine“ Arbeiter nicht
kräftig genug ſeien. Herr Kratſche ſcheint ſomit einem gewiſ-
ſen Hohenzollernfürſten die Vorliebe für die „langen Kerls“
oder Rieſen abgeguckt zu haben. Für einen Rieſenlohn ſcheint
er ſich allerdings weniger begeiſtern zu können. So putzig,
wie bei der Ablehnung der Lohnforderung verhielt der Herr
ſich auch bei den von der Organiſation der Arbeiter angebahn-
ten Verhandlungen. Zunächſt wollte er nicht mit den bei ihm
beſchäftigt geweſenen Arbeitern, die erſt nach völliger Ergeb-
nisloſigkeit der Vorverhandlungen die Arbeit einſtellten, ver
handeln. Es wären nicht mehr „ſeine Leute“, er hätte nichts
mehr mit ihnen zu tun. Mit dem Vertreter der Organiſation
wollte er ſich aber ebenfalls nicht einlaſſen, dieſen wies er ſo
gar von der Bauſtelle in der Friedrichſtraße. Herr Kratſche
hat gewiß eimnal etwas von Streikbrechern und von der Halle
ſchen Polizei gehört. Wenn er ſich nur nicht ſchneidet. Es
darf natürlich kein Arbeiter bei dieſem Herrn in Beſchäftigung
treten, der augenſcheinlich nur den Machtſtandpunkt hervorkeh-
ren will.

Morgen, Dienstag, abend findet im bekannten Lokal Mit-
glieder- Verſammlung der Arbeiter-Organiſation ſtatt. Es darf
wohl auf allſeitiges Erſcheinen gerechnet werden.

Schlachthauszwang im Stadtbezirk.
Mit einer Aenderung des Ortsſtatuts, betreffend den Schlacht

hauszwang im Stadtbezirk Halle a. S. wird ſich die heutige
Stadtverordneten-Sitzung zu beſchäftigen haben. Die Faſſung
des Statuts, die jetzt vom Magiſtrat vorgeſchlagen wird, iſt
von unſern Genoſſen im Stadiparlament
ſchon längſt befürwortet worden, um gegen die
Machinationen der Agrarier eine Waffe in Händen zu
haben. Es handelt ſich bei dem neuen Statut vorzugsweiſe
um drei Paragraphen, die den Schlachthauszwang ſchärfer als
bisher geſtalten.

Der S 7 beſagt, daß ſowohl auf den öffentlichen Märkten,
als auch in den Privatverkaufsſtätten das nicht im ſtädt i-
ſchen Schlachthofe zu Halle a. S. ausgeſchlachtete
friſche Fleiſch von Rindern, Kälbern, Schafen, Ziegen, Schwei-
nen, Pferden, Eſeln, Maultieren, Mauleſeln und Hunden als
ſolches zu bezeichnen iſt, auch wenn es einer amtlichen Unter
ſuchung durch approbierte Tierärzte unterlegen hat. Das muß
mittels einer an der Verkaufsſtelle angebrachten Tafel in deut-
licher Schrift geſchehen. Ebenſo iſt es in getrennten Verkaufs-
ſtänden feilzuhalten. Paragraph 8 lautet: Jn den etwa er
richteten öffentlichen und im Eigentum und in der Verwal-
tung der Stadtgemeinde ſtehenden Fleiſchverkaufshallen darf

i i n dann feilgeboten werX u Jicee n ar ne
tet worden iſt. rdert S 9: Diejenigen Per
ſonen, welche in Gemeindebezirk Halle a. S. das Schlächter
ewerbe oder den Handel mit friſchem Fleiſch als ſtehendes
ewerbe betreiben, dürfen innerhalb des Gemeindebezirks das

Fleiſch von Schlachtvieh, welches hier nicht auf dem ſtädti
ſchen Schlachthofe, ſondern in einer andern, innerhalb eines
Umkreiſes von 50 Kilometer von der Grenze des Gemeinde
bezirks Halle a. S. belegenen Schlachtſtätte geſchlachtet haben
oder haben ſchlachten laſſen, nicht feilbieten. UWebertretungen
werden mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft beſtraft.

Dieſe Faſſung ermöglicht es, das von außen hergeſchaffte
minderwertige Fleiſch aus der Stadt fernzuhalten. Di Agra-
rier hatten es verſtanden, im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe das
Geſetz über Errichtung von Schlachthäuſern ſo zu modeln, daß
es ihnen die Möglichkeit bot, die Städte mit einer Art Fleiſch
zu überſchwemmen, welches keineswegs der Geſundheit förder-
lich zu ſein brauchte. „Für die Städter iſt alles gut genug,“
war und iſt die ſtehende Redensart der Herren. Die tierärzt-
liche Unterſuchung auf dem Lande ließ und läßt vieles zu
wünſchen übrig, ſo daß die Ergreifung von Zwangsmaßregeln
gegen das Treiben der Agrarier, die ſich freuten, ihr ſchlech
les Fleiſch zu gutem Preiſe los zu werden, geboten war.
Wenn die Stadtverordneten die erwähnten Paragraphen gut-
heißen, iſt einer alten Forderung unſerer Genoſſen im Stadt
parlament Rechnung getragen, gleichzeitig aber auch der ſtädti
ſchen Bevölkerung in bezug auf die Fleiſchverſorgung ein gar
nicht hoch genug zu ſchätzender Dienſt erwieſen.

Monutsbericht der vereinigten Bibliotheken. Jm Monat
Auguſt wurden von 147 Leſern 241 Bücher entliehen. Da zur
Katalogiſierung der Bibliothek jetzt ſämtliche Bücher eingefordert
werden, ſo machen wir folgende Genoſſen aufmerkſam, ihren
Verpflichtungen gegenüber der Bibliothek nachzukommen Max
Nürnberger, früher Schmiedſtraße 21, Oskar Seltmann,
früher Thomaſiusſtr. 41, Walter Jäntſch, früher Schillerſtr. 18,
Alfred Hirſch, ne 41. Parteigenoſſen, die Oben
genannte kennen, werden gebeten, ſie auf dieſe Aufforderung auf-
merkſam zu machen.

Für die Schweden. Die gar per Kupferſchmiede von
Halle haben für die ſtreikenden Genoſſen in Schweden als
W Rate den Betrag von 50 Mk. an ihre Hauptkaſſe in
Berlin abgeſandt.

Arbeiter-RadfahrerVerein, Bund Solidarität. Die außer
ordentliche Mitglieder- Verſammlung am Dienstag, 7. Sep-
tember, abends 810 Uhr, findet nicht bei Streicher, ſondern im
Volkspark ſtatt. Die Mitglieder wollen dies beachten und
zahlreich erſcheinen.

Reviſion der Quittungskarten. Die Entrichtung der Bei-
träge zur Jnvalidenverſicherung werden am Donnerstag, den
9. September 1909, von vormiktags 9 Uhr ab in der Ernſt
MoritzArndt, Hardenberg- und Wielandſtraße, am Freitag,
den 10. September 1909, von vormittags 9 Uhr ab in der Bis-
marck, Herder, ViktorScheffel- und Uhlandſtraße, am Donners
tag, den 16. September 1909, von vormittags 9 Uhr ab in der
Kronprinzenſtraße und am Freitag, den 17. September 1909,
von vormittags 9 Uhr ab in der Deſſauerſtraße kontrolliert. Zu
dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheini
ungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie Kranken-ſaſſenausweiſe, die ergeben, zu welcher Klaſſe jeder der Ver

ſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen, ſonſt in der Woh
nung, bereit zu halten. Sowohl Arbeitgeber wie auch be
ſchäftigungsloſe Verſicherte haben bei der Reviſion anweſend zu
ſein. Können ſie ſich nicht durch eine erwachſene, mit den Ar
bei:s und Lohnverhältniſſen der Verſicherten vertraute Perſon
vertreten laſſen, ſo haben ſie die e ſpäteſtens
am Reviſionstage bis 49 Uhr vormittags im Bureau, Liebe
nauerſtraße 4, I, niederzulegen.

Aufgelöſte Krankenkaſſe. Die Ortskrankenkaſſe für Tiſchler,
Drechſler, Böttcher, Stellmacher, Glaſer, Bildhauer, Holzbild
hauer, Xylographen, Korbmacher, Kammacher und Schirm-

zu Halle a. S. P durch Beſchluß des Bezirksausſchuſſes
in Merſeburg mit Wirkung vom 1. Oktober 1909 ab aufgelöſt.
Die verſicherungspflichtigen Mikglieder der aufgelöſten Kaſſe
werden zu di Zeitpunkte der gemeinſchaftlichen Orts
krankenkaſſe zu Halle überwieſen.

Natürlich ein Kirchenangeſtellter! Ein Diakon, namens
Nikol, iſt zum J 1 für Halle-Land ernanntworden. Der Mann hat bis jetzt in Schönermark, einem Dörf
lein an der pommerſchbrandenburgiſchen Grenze amtiert undiſt nun als fähig ragte. worden, einen ſo wichtigen Kreis in
Schulfragen zu vertreten, allerdings ganz im Sinne der boruſ-
ſiſchen Schulpolitik. Die „liberale“ Preſſe ſetzt der Nachricht
als Empfehlung hinzu: Paſtor Nikol hat er in der Graf-
ſchaft Roßla (in Breitungen und Dietersdorf) im praktiſchen
Schuldienſt geſtanden. Da braucht man ſich allerdings nicht
zu wundern, wenn auch die Lehrer ſich die unerträgliche „geiſt
liche Bevormundung ſtumpf gefallen laſſen.

Kam ihm die Sache bedenklich vor? Der Miniſter des
Jnnern hat, n zu ſeiner Kenntnis gekommen, daß Poli-
zeibeamte mit Revolvern ausgerüſtet ſeien, bevor er die Ge
nehmigung dazu erteilt hatte, verfügt, daß die Bewaffnung
der Polizeiexekutivbeamten mit Revolvern erſt nach Einholung
ſeiner Genehmigung vorzunehmen ſei. Der Erlaß läßt tief
blicken. Jedenfas ſind dem Miniſter er Fälle von Waffen
mißbrauch durch Polizeiorgane zur Kenntnis gekommen daß
er ſelbſt erſt die „Notwendigkeit“ einer derartigen Bewaffnung
unterſuchen will. Ob derſelbe Miniſter wohl einmal einen
Erlaß herausgibt, der auch dem Streikbrechergeſindel das
Waffentragen unterſagt?

Stadttheater. Ab Montag, den 6. September, ſind die
Kaſſenſtunden des Stadttheaters vormittags von 10 und
nachmittags von 3--4 Uhr.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete fich heute gegen
7 Uhr auf dem Riebeckplatz im Betriebe der Halle-Merſeburger
Bahn. Der mit dem Ankuppeln von Anhängew S n

n zwiſchenWagenführer Schneider geriet mit einem zie
nliefſe-die Puffer und erlitt ſtarke Verletzungen, die ſeine

rung in den BVergmannstroſt notwendig machten.

ich mr pin Urteil
Nach vollendetem Vergrösserungs und Verschönerungs Vmbau ist de

Nöbelfaubrik C. Hau

(u. Poststrasse 3) das anerkannt grösste und leistungsfüähigste Etablissement der
Möbelbranche. Eine zwanglose Besichtigung der hervorragend grossen Auswahl
komwpletter Musterzimmer in allen Preislagen ist für jedes Brautpaar, für jeden
Möbel-Interesseuten unbedingt von unermesslichem Wert. Parole: „Solid und
und billig“. Kulanteste Zahlungsbedingungen.
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Eine anſcheinend Geiſteskranke erregte Sonabend e in der Leirotder ahe en
per Taxameter zu einem dort befindlichen eſchäft gefahren
und verlangte, die Kaution ihres Mannes abzuholen. Die
Frau wurde von Polizeibeamten von der Straße gebracht.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
An ein Seer Halle, den 4. September 1909.

uch ein Stellvertreter Gottes auf Erden. 29jähriSergeant Wilhelm Asmus von der vierten J
Küraſſierregiments Nr. 7 in Halberſtadt verließ am Abend
des 8. Auguſt, eines Sonntags, ohne Erlaubnis das neben der
r für die erkrankten Pferde errichtete Lager, obwohl er

ver

Swadronsdienſt hatte. Er fand es angenehmer, eine Bierreiſe zu machen und trieb ſich bis gegen 2 Uhr morgens in
edenen Vergnügungslokalen umher. Als er wegen der

unerlaubten Entfernung ſpäter vom Oberleutnant als dem
Stellvertreter des beurlaubten Schwadronschefs zur Rede ge
ſtellt wurde, leugnete er, das Lager verlaſſen zu haben und
machte ſich ſomit auch noch des elügens eines Vorgeſetzten
ſchuldig. Der Sergeant hat ſich ſchon öfter Urlaubsüberſchrei-
tungen erlaubt und iſt überhaupt ſchon mannigfach disziplina-
riſch wie kriegsgerichtlich vorbeſtraft, auch wegen unvorſchrifts
mäßiger Behandlung von Untergebenen. Nach dem Zeugnis
ſeines Oberleutnants iſt er ein paſſionierter Soldat, im Feld
dienſt z lich, brillant als Patrouillenführer, aber in ſeiner
Dienſtauffaſſung und Führung mangelhaft und daher öfter
Znzuverläſſig, namentlich bei Lockungen des Alkohols. Am
Morgen des 14. Auguſt ſollte der Sergeant auf den Befehl
des Wachtmeiſters und des mit Beaufſichtigung des Stall-
dienſtes beauftragten Vizewachtmeiſters wegen des bevorſtehen-
den Pferdeappells vor dem Brigadekommandeur ſechs Pferde
durch die ihm zugeteilten Leute mit putzen laſſen. Er unter
ließ das aber und erklärte auf den Vorhalt des Vizewacht
meiſters: Das iſt mir egal! Mag ſie doch putzen laſſen, wer
Luſt hat!“ Die beiden disziplinarwidrigen Vorfälle vom 8.und 14. Auguſt hatten dem Sergeanten Ankla en wegen uner-
Ilaubter Entfernung, Belügens eines Vorgeſeßton Ungehorſam
und Achtungsverletzung vor verſammelter Mannſchaft zuge-
zogen. Das Kriegsgericht nahm auch noch Gehorſfamsverwei-
gerung als vorliegend an. Der Anklagevertreter bezeichnete
es als einen Skandal, daß ein Mann von der Dienſtzeit desSergeanten ſich in dieſem Jahre bereits zum dritten Male vor
dem Kriegsgericht zu verantworten habe. Beantragt wurden
vier Monate Gefängnis, unter Einrechnung einer Gefängnis-
ſtrafe von vier Wochen, die der Sergeankt vor einiger Zeit
wegen Hausfriedensbruchs und Widerſtands gegen die Staats
gwal ebenfalls Folgen alkoholiſcher Reizung, erhalten hat.
das Kriegsgericht erkannte auf drei Monate Gefängnis. Von

einer Degradation wurde Abſtand genommen. Der Sergeant
erklärte, gegen das Urteil, obwohl es in der Begründung als
milde bezeichnet wurde, Verufung einlegen zu wollen, da er
ſur des ihm zur Laſt gelegten Ungehorſams nicht ſchuldig
ühle

Aus den Hachbarkreiſen.
Eisleben, 5. September. Vorſicht iſt die Mutter der

Vorzellankiſte. Der jetzige Direktor Bergrat Vogelſang liebt
es, die Mansfelder Werke unverhofft, auch während der Nachtzeit,
zu inſpizieren. rer Beamte iſt dadurch ſchon unangenehm
aus ſeiner Ruhe geweckt worden, ſo mancher hat den Dienſt, der
ihm ſo lange Jahre unter Leuſchner Schraderſcher Herrſchaft ſo
lieb geworden war, quittiert. Als Arbeiter vorige Woche den
Hohenthalſchacht verlaſſen wollten, wo ſie länger gearbeitet hatten,
fanden ſie das Ausgangstor mit einer ſtarken Kette mit Schloß

ſereß erſt der Nachtwächter gerufen werden mußte, um
den zei zu machen. Was aber hatte die Kette für einen
ger Fürchtete man Einbrecher? Die Leute glauben, die

habe den Zweck, bei unverhoffter Reviſion Zeit zu gewinnen,
daß alles in Ordnung befunden wird. Ob dem ſo iſt, wiſſen wir
zwar Fichte aber die Arbeiter tuſcheln ſich ſo die Kettengeſchichte
ins Uebrigens haben die Arbeiter unter der früheren Nadel-
ö auch heute noch zu leiden. Ohne Grund und Urſache

Bergleute entlaſſen, mit deren Leiſtungen erfahrene Be
amte zufrieden waren. Die Veranlaſſer dieſer Maßregeln ſind
meiſt jene Schnell Avanteure, deren Abkehr eines Tages ebenſo
ſchnell erfolgen kann. Bei dem heutigen kritiſchen Winde hoffen
auch die Bergleute auf baldige Entfernung jener Perſonen, die da

lauben, die dick aufgetragene Reichstreue ſei der Kitt, der ewig
lt, um im Amte kleben zu bleiben. Wie geſagt, die Hoffnung

auf den recht bald eintretenden Wind iſt groß. Wer war der
Veranlaſſer jener Maßregel, daß vorige Woche ungefähr 80 Mann
wieder nach Hauſe gehen mußten, die um 6 Uhr noch nicht ein
gefahren waren Die Leute ſtanden und waren an der Reihe
zur Einfahrt, aber Schluß, die Einfahrtzeit iſt ſpäteſtens 6 Uhr,
wer noch draußen, muß zu Hauſe r Neue Sachen, aberkeine guten. Da wird wohl, trotz dem Unvermeidlichen, die Reichs

treue zum Teufel gehen. Aſche Bexichti
Unterröblingen 6. September. Riebe e Berichti-

z33 Uns geht folgende „Berichtigung“ zu: Da die in Nr. 199Vortb
Notiz

[ksblattes unter Unterröblingen, den 25. Auguſt, erſchienene
den tatſächlichen Verhältniſſen nicht entſpricht, ſo erſuchen

wir unter Berufung auf s 11 des Preßgeſetzes um A
enden Berichtigungv wird a ver bis fünf Mal friſches Trinkwaſſer in die

Grube geſchafft. Das Trinkwaſſer ſtammt aus der Waſſerleitung

in rn ingen u t v e se t, wenn es in die Grube kommt. Häuſig wird jeeher von Bergleuten durch Hineinwerfen von Kohle

e tlich verunreinigt; es iſt vorgekommen, daß die Waſſerkannen

feſt vollgeſtampft waren. Gegen derartige Roheiten einzelner

ufnahme der

Herausförderung aus dem Schachte mit Kohle bis oben

leute können wir die Belegſchaft nicht ſchützen. Trotzdem
die Kannen jedesmal ſauber gereinigt, ehe ſie wieder mit

llt werden.Was den en vermeintlichen Mißſtand anlangt, ſo hat der
e Häuer nicht ſeine Abkehr verlangt, weil er der ſchlechten

Weiter wegen nicht arbeiten konnte, ſondern es iſt ihm von dem
Oberſteiger gekündigt worden, weil er 7 dar Ter Aus
baues verſchuldet hatte e ein Teil eines Wetterquerſchlags zu
Bruche ging und infolgede en die a ver wurde.

A. Riebeckſche MontanWerke, A.G.
Hoffmann.

leben, 5. September. Ein „Charakter-feſter“. Wie v P der Sonnabend Nummer ſchrie en, war es
z hier im Gaſthof zur Poſt eine Verſammlung über dieneuen Steuern anzuſetzen. Aber um Stattfinden der Verſamm

lung ſollte es nicht kommen, wir hatten nicht mit der „Charakter
tärke des Wirtes Genthe gerechnet. Trotzdem dieſer am

Auguſt zwei Genoſſen gegenüber ſeine Bereitwilligkeit zur
Ueberlaſfung des Saales gegeben hatte, die Verſammlung vom

Kreisvorſitzenden
einem Male Genthe nicht m
beſtimmt gegeben habe. Hartnäckig verlangte er vom Anmelder
die Erlaubnis ſchwarz auf weiß vom Amtsvorſteher. Dreimal
war er dabei, die Verſammlung ſtattfinden zu z ebenſo oft

angemeldet war, wollte mit
ehr wiſſen, daß er den Saa

tat ihm dies auch wieder leid. Der Mann wußte nicht mehr,
was er ſagen ſollte, um ſeinen Umfall zu
ſchien ihm auch die Hölle heiß zu ma Selbſt die Ausreden:
der Saal ſei nicht in Ordnung, ſoviel Bier habe er gar nicht an
geſchafft uſw., mußten herhalten. Ob Genthe ſoviel Weſen ge
macht hätte, wenn die Reichstreuen oder die Agrarier den Saal
hätten haben wollen Sofort hätte er ihn 4reeä die Arbeiter

er an der Naſe zu können. Aber diesmal ſchneidet

ſeine Frau

ich der Schlaue. Die Arbeiter haben nicht nötig, ſein Bier zu
trinken, ſie müßten ganz dumm ſein, wenn ſie nach ſolcher Be
handlung noch einen Tropfen bei ihm trinken würden. Lieber
ehen wir zu einem ausgemachten Gegner. Die Arbeiter vonKehergleben werden ſeit Sonnabend wiſſen, was ſie von Genthe

zu halten haben, denn als zu nächſten Sonnabend eine andere
Zerſammlung ausgemacht werden ſollte, da ſchwieg der gute Mann.

Er ſcheint ein ausgemachter Nationalliberaler zu ſein. Den beſten
Vogel ſchoſſen die Knechte ab, denn ihre Bauern hatten im andern
n Freibier gegeben, daß ſie nicht in die Verſammlung gehen
ollten.

Sangerhauſen, 5. September. Zum Bierkrieg. Jn
einer am Sonnabend im d wen ſtattgefundenen Volksver
ſammlung, welche gut beſucht war, wurde Stellung genommen
zu der g un und zum letzten Beſchluß der Gaſt-
wirte und Brauereien. enoſſe Kinſcher erläuterte in kur-
zen Zügen die letzte Ah der Brauereien und Gaſt
wirte, welche dahin geführt hat, daß der Vorſtand des Gaſt-
wirtsvereins die Forderungen der Brauereien als berechtigt
anerkennt. Zu tadeln iſt, daß gerade die Gaſtwirte, welche
mit Arbeiterkundſchaft zu rechnen haben, ſich r zurückhaltend
benommen haben. Hier iſt jedenfalls der Ukbelſtand der, daß
ein großer Teil Gaſtwirte abhängig von den Brauereien iſt.
Jn der Diskuſſion wurde bedauert, daß „man in der en
Verſammlung nicht ſchon zum Bohykoct gegriffen hat. m
Laufe der Diskuſſion ging eine Reſolution ein, welche beſagt,
alle Brauereiprodukte ſo e zu meiden,bis die Brauereien ſich zu einer Verſtändigung herbeilaſſen.
Dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Nach dieſer
Abſtimmung iſt alſo jeder Genuß der in Brauereien hergeſtell-
ten Produkte zu vermeiden. Es iſt nun Pflicht jedes einzel-
nen, dahin zu wirken, daß dieſer Beſchluß auch korrekt durch-
geführt wird. Vor allen Dingen ſollen die Vergnügungen ein-
geſchränkt werden. Aber auch die Genoſſen auf dem Lande
mögen hierin ihr. möglichſtes tun. Wenn jeder einzelne ſeine
ſegt tut, werden wir bald ein Ende in dieſer Sache herbei-
ühren.

Delitzſch, 5. Septbr. Verſammlung. Wie aus dem Inſeraten
teil erſichtlich iſt, findet Dienstag abend im Lindenhof eine
öffentliche Verſammlung ſtatt. Es ſoll beſonders zum Vierboykott
Stellung genommen werden. Als Referent erſcheint Genoſſe
Albrecht- Halle. Die hieſigen Wirte und Brauereibeſitzer ſind
beſonders eingeladen, ſelbſtverſtändlich werden auch die Partei
genoſſen mit ihren Frauen an Ort und Stelle ſein.

Delitzſch, 5. September. Zur Lokalfrage. Seit längerer
Zeit beſtand zwiſchen dem Beſitzer des Lindenhofs und den Partei
genoſſen ein geſpanntes Verhältnis, welches dazu beitrug, daß
mehrere Wochen das Lokal gemieden wurde. Um gerecht zu ſein,
wollen wir nicht verkennen, daß auch die Parteigenoſſen reſp. die
organiſierte Arbeiterſchaft ihren Teil Schuld hatte, daß es ſo weit
kam. Da nun der frühere Beſitzer Herr Wieprecht die Bewirt
ſchaftung des Lindenhofs wieder übernommen hat, ſind auch die
Verhältniſſe im Lokal ſelbſt wieder beſſere und geordnetere ge-
worden. Die Arbeiterſchaft hat alſo, wenn ſie jetzt das Lokal beſucht, keinen Anlaß mehr zur Beſchwerde. Nun ſollte man an
nehmen, daß nun das Lokal wieder in der Weiſe unterſtützt würde
wie früher. Das iſt nun leider nicht der Fall. Jmmer noch
trägt ein großer Teil der Arbeiter Wirten Geld hin, wo man ſie
ſonſt als Gewerkſchaftler und Parteigenoſſen nicht ſehen will.
Wenn man Streik- Verſammlungen einberuft, oder ſonſtige gewerk
ſchaftliche Verſammlungen, wo man des öfteren Angelegenheiten
recht lebhaft „austrägt“, da weiß man den Lindenhof, da ſind die
Verſammlungen voll, da ſieht man Seſichter, die man ſonſt nur
ſieht, wenn etwas „los“ iſt. Das iſt keine Art von Arbeitern ſo
zu handeln, wenn es ſo weiter geht, braucht man ſich nicht zu
wundern, wenn wir bald wieder in der Lokalkriſe uns befinden.
Ob denn wohl die organiſierten Arbeiter der „Blümchenvereine“
ihre Lokalwirte veranlaſſen werden, der Partei ihr Lokal zur

erfügung zu ſtellen Wir glauben das ſchwerlich. Da würden
die „Blümchenmänner“ wohl ſchön ankommen, denn auf inkonſe-
quente Leute geben unſere Gegner auch nicht viel. Und das mit
Recht, denn wer ſein ſauer verdientes Geld unbeſehen all und
jeden an den Hals wirft, verdient nicht anders behandelt zu
werden. Darum, wer von der hieſigen Arbeiterſchaft den Ernſtder Situation erkennt wer überhaupt noch Kampfesmut gegen die
jetzigen Zuſtände im Reiche in ſich fühlt, der trage auch z bei,
uns das Poarteilokal zu erhalten, denn nur Männer können
Kämpfe führen und keine Wetterfahnen.

Greppin, 4. September. Ein ſchwerer Unglücksfall
ereignete ſich am Donnerstag nachmittag. Der Land Birknerndwirt
fuhr mit zwei m gekoppelten Wagen die Bitterfelder
traße entlang. Drei Knaben hatten ſich ohne den Willen des

Kutſchers in die Schoßkelle des hinteren Wagens geſetzt. Beim
Abſpringen fiel der orierige Sohne des Arbeiters Zerbin ſo
unglücklich vor die Räder des Wagens, daß er überfahren wurde.
Er trug einen doppelten r r ſchwere Verletzungen am Kopfe davon. Z. wurde nach Bitterfeld ins Kranken
haus geſchafft; an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Eine Scharlach- Epidemie iſt in unſerem Orte aus
ebrochen. Wenn es ſo weiter geht, werden in nächſter Hin diechulen geſchloſſen werden S denn in manchen Häuſern

liegt bald die ganze Familie krank darnieder.

Kommunales.
Freiſinnige Sozialpolitiker.

Jn Meinigen ſitzen im Gemeinderat dank des reaktionären
zehn Stimmen Wahlrechts keine Arbeiter, dafür aber in gro-
ßer Anzahl ſogenannte Freiſinnige und Liberale. Als vor
einiger Zeit von der Arbeiterſchaft die Errichtung eines Ge
werbegerichts gewünſcht wurde, lehnte man dieſe Errichtung
mit der Motivierung ab, daß „kein Bedürfnis für das Ge
werbegericht vorliege. Jn der letzten Sitzung hatte ſich der
Gemeinderat nun wiederum mit einer ähnlichen Angelegenheit
zu befaſſen: Die Handlungsgehilfen erſuchten um Errichtung
eines kaufmänniſchen Schiedsgerichts. Obwohl in einigen

i andern kleinen Städten des Herzogtums, Sonneberg und Saal
feld, ſolche Kaufmanns- und auch Gewerbegerichte bereits
beſtehen, wurde auch dieſes Geſuch mit der Begründung ab-
gelehnt, daß kein Bedürfnis vorliege. Die Petenten wollen ſich
nun an das Miniſterium wenden, von dem ſie mehr ſozialpoli-
tiſches Verſtändnis erwarten, als von den Freiſinnigen und
Liberalen, denn als vor einigen Jahren in Pößneck die Stadt
väter ſich mit einer nichtsſagenden Begründung beharrlich
weigerten, ein Gewerbegericht zu ſchaffen, ordnete das mei-
ningiſche Miniſterium über die Köpfe der Gemeinderäte hin
weg die Errichtung des Gewerbegerichts an,

Allerlei.
Wirbelſturm.

Rom, 5. September. Eine Windhoſe, die das Städtchen
Scordia heimſuchte, r 7 eine Strecke von acht Kilo
metern. Alle Häuſer, die auf ihrem Wege ſtanden, alle Bäume,
Sträucher und Pfähle wurden zu Boden geriſſen. Die Be-
gräbnisſtätten wurden aufgewühlt und der Sturm ſpielte mit
Menſchenſchädeln und Skeletten. Aus den Trümmern der
Häuſer drang ſchreckliches Schreien und Stöhnen. Von Catania
ſind Hilfszüge abgegangen.

Eiſenbahnunglück in Amerika.
Neuyork, 5. September. Der Luxuszug Baltimore--Ohio

entgleiſte geſtern in der Nähe von Neucaſtle (Penſylvanien).
Die Gleiſe waren aufgeriſſen, vermutlich handelt es ſich um
einen räuberiſchen Anſchlag, denn der Zug enthielt große
Summen Geld. Der ganze Zug wurde vom Gleiſe geworfen.
Der Zug- und Lokomotivführer wurden getötet. 50 Paſſagiere
wurden verletzt, darunter viele ſchwer.

Exploſion einer Gasfabrik.
Paris, 5. September. Als geſtern mehrere Arbeiter mit

Reinigung der Apparate und Maſchinen in der Gasfabrik von
Alfortville beſchäftigt waren, erfolgte eine Exploſion, wobei
ein Aufſeher und vier Arbeiter verletzt wurden. Ein Teil des
Gebäudes ſtürzte ein und es entſtand ein Brand, der ſich ſchnell
ausbreitete. Nach einſtündiger harter Arbeit gelang es jedoch,
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Die Exploſion
ſcheint auf dieſelbe Urſache zurückzuführen zu ſein, wie die kürz-
lich in Genf erfolgte.

Der erſte Froſt.
Brüſſel, 5. September. Jn der Nacht vom Freitag zum

Sonnabend ſind in verſchiedenen Landesteilen Nachtfröfte ein-
getreten.

Die Aktendiebſtähle in Kiel
3 weit größer als urſprünglich angenommen wurde. Die

nterſuchung hat ergeben, daß nicht nur eine Anzahl Briefe,die den Magazindircttor Heinrich belaſten, entwendet wor-
den ſind, ſondern auch die umfangreichen eigenhändigen Ab-
rechnungen der mitangeklagten Kaufleute Se
Brakel und Jacobſohn. Auch dieſe Dokumente ſind
wertvolles Beweismaterial für die jahrelang betriebenen gro
ßen Durchſtechereien. Die Schriftſtücke ar gewaltſam aus
den Akten herausgeriſſen worden. Die Kieler Staatsanwalt-
ſchaft hat auf die Wiederbeſchaffung der Akten eine Belohnung
von 500 Mark ausgeſetzt.

Der wegen Verdachts der Täterſchaft verhaftete Gerichtsaktuar
Candenberg iſt noch nicht wieder entlaſſen worden. Wie
berichtet wird, ſoll der Staatsanwaltſchaft bekannt ſein, daß
ſeit etwa Jahresfriſt von ganz beſtimmter Seite mit großem
Nachdruck immer von neuem verſucht worden i den Gang der
Unterſuchung in der Affäre der Werftunterſchleife zu ſtören,
um Akten und Belaſtungsmaterial zu beſeitigen.

Ein Milchkrieg.
n Görlittz iſt nicht nur ein Bierkrieg, ſondern auch ein

Milchkrieg entbrännt. Die Milchlieferanten glauben da
jetzt infolge der neuen Steuern faſt alles im Preiſe ſteigt
ſie müßten auch an dem Beutezug auf die Taſchen der Konſu
menten teilnehmen. Sie erhöhten den Preis für das Liter
Magermilch um 1 Pf. und für das Liter Vollmilch um 2 Pf.
Die Hausfrauen wenden ſich, von unſerer Parteipreſſe und den
Parteigenoſſinnen aufgemuntert, ganz energiſch gegen dieſe
Verteunerung. Zwiſchen den Frauen und den Mil S
kommt es oft zu ſtürmiſchen Auftritten. Ein Teil der Liefe
ranten gibt die Milch noch zum alten Preiſe ab. Eine von ü
2500 Perſonen beſuchte Verſummlung darunter viele Frauen

faßte den Beſchluß: Jede verteuerte Milch energiſch zurück
zuweiſen.

Eine Heldenſeele.
Jm Altenaer Kreisblatt war, wie man der Frkf. Ztg.

milteilt, in dem Berichte über die n yburg-Feixer
u. a. folgendes zu leſen: „Als ich auf der Hohenſy dem
Kaiſer in ſein ernſtes majeſtätiſches Auge geſehen (l) und
das liebe Geſicht unſerer frommen Landesmutter ange
ſang da hatt' ich's vergeſſen, daß neue Steuern ausge

rieben ſind Wir wollen über die Steuern nicht
mehr klagenl Haben die Schultern, die ſtärker geweſen
waren als die unſrigen, die neuen Steuern abgewälzt, dann
wollen wir zeigen, daß wir ſie tragen wollen l!“ Es iſt er
ſchütternd! Dem Manne ſollte noch bei Lebzeiten ein Denkmal

errichtet werden. r
Humor und Satire.

„Kurpfuſcherei.“
Ein Speztalarzt unterhält ſich mit einem jüngeren Kollegenüber eine ſchwere Krankheit: ich ſage Jhnen, wer

ter Herr Kollege, dieſe Krankheit iſt ſolange unheilbar, bisman dafür ein Serlirm gefunden hat. elbſt habe hundert
von Feae behandelt „Aber erlauben Sie, Herr
Profeſſor, ich kenne doch einen Fall, in dem vollſtändige Hei-
lung glückte!“ warf der Jüngere rn ein. „Ja, ja,da ha en Sie wieder mal ſo ein Beiſpiel von Kurpfuſch e
rei!“

Cetzte Nachrichten und Depelchen.
Berheerende Gewitterſtürme in Algerien.

Algier, 6. September. Heftige Gewitter haben in
Conſtantine und Umgegend großen Schaden angerichtet. Zwei
Hirtenknaben ertranken. Die Feigen- und Olivenernte iſt
ſchwer bedroht. Jn Soukaras wurden die meiſten Weinberge
zerſtört. Bei None ſtrandete infolge des heftigen Sturmes ein
ilalieniſches Segelſchiff. Die Beſatzung iſt gerettet.

Schweres Grubenunglück.
Zwickau, 6. September. Jm nahen Wilhelmsſchachte hat

ſich am Sonntag ein ſchweres Unglück ereignet. Nachdem be-

F AGGI Bouillon-Würfol
8eim Einkauf achte man genau auf den Namen MAGGI sowie die Schutzmarke (Kreuzstern). Andere Wärfel sind nicht von MAGGl.

end Un erreicht.
1Warfel fur 1 Tasse Ltr.) S Pfg.



rekts am Sonnabend ein Bergmann verunglückt war, erfolgte
am Sonntag eine Exploſion ſchlagender Wetter
wobei drei Bergleute ſehr ſchwer verletzt wurden. Zwei von
ihnen ſind bereits geſtorben. Die Werksleitung ſchreibt das
Unglück der Fahrläſſigkeit(?) der Arbeiter zu, während die
Arbeiter behaupten, daß die Ventilationsanlage
in Unordnung geweſen ſei.

Verſammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle: Arbeiter-Radfahrerverein, Dienstag, 72 Sept.

Freidenker-Vereinigun Miltwoch, 8 8. Sept.Delitz 9: Oeffentl. Volksverſammlung, Dienstag 7. Sept.

Bockwitz: Konſumverein Sonntag, 12. Sept.

Citerariſches.

Sozialiſtiſche Theaterſtücke. Die unter dieſem Titel erſchei-nende Serie von Luſtſpielen, Schwänken, S ſricien u
welche ſich veſ onders zur Juttührung bei Arbeiterfeſten jederArt eignen, ſt du ei neu r ding Stücke vermehrt
worden und zwar: A. x Schwankin zwei Akten von K. e u r ums Daſein,
Einakter von K. Rüb a Außerdem i err entlarvteSpitzel, Kömodie v zwei Akten aus der gilt des Sozialiſten

geſetzes von C. M. Sceävola in zweiter verbeſſerter Auflage
erſchienen. Der Verlag der Bu andlung Vorwärts, BerlinSW. 68, ſendet Intereſſenten gern t nen Spezialkatalog
und gibt auf Anfragen jede gewünſchte Auskunft.

Kommunale Praxis. Die Hefte 33 und 34 ſind erſchienen.
Preis pro Quartal 8 Mk. Probenummern Fratis vom Verlag
der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW.

4 freien Stunden. Die Hefte 88 und 34 ſind. eritnen.
r Roman Stefan vom Grillenhof findet in immer weiterenKreiſen den wohlverdienten Beifall, was bei dem ſpannenden

Gang der Handlung begreiflichJn Freien Stunden erſcheint wöchentlich zum Preiſe von
10 Pfg. Zu beziehen durch alle Poſtanſtalten, Kolporteure und
r er. Probenummern n vom Verlag der

uchhandlung Vorwärts, Berlin SW.

Aus dem Gefchäftsverkehr.
Jn Anbetracht der vielen Unglücksfälle, welche durch Explo

e oder durch Umfallen und Zertrümmern brennender Pe-
oleumlampen hervorgerufen werden, rechtfertigt ſich wohl

ein beſonderer Hinweis auf das vor ögrhe allein von der
Petroleum-Raffinerie, vorm. Auguſt Korff in Bremen, herge-
ſtellte Kaiſeröl. (Siehe heutiges Jnſerat.)

Erscheint 3 mal wschentſich
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kaufen Sie am besten und billigsten
Schönert, Kobert, Zeitz, Neumarktstr.l/2
Schoenemeyer, Weisseulel, Mersedurgerstr. 23

Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19
Jentaseh, ierm., Bockwitz
Pachtmann, Otto, Bockwitr
Schrödter, Frz., u
Stern Cie. e u

an. Wilke, Herm. en
Wäpscher, V. Anwenierf

u u en Brügereir 6
Ederhardt, A., Weissenfels, Jüdenstr.7

Vertreter für z
Frenzel, Ernst Bar
Grützdach, p. Weissenfſels, Jüdentr.7

neüroneihert, Uhrmacher
Woelssenfels

2 r 9 a. 10
O Spreoh-e Hohenmölsgen (Optik)parate O

titzsoha Kunze, P. Buer eis
Mieth, M., Weiss enkfels, Ceiprigerstr.28

lin kuii ie „Rahnestr. 23
Uhren u. Goldwaren

Häun, Ro TeuchernMarkt,
Helm, M., Welssenfels, Schlllerstr.2
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz
Jacobi, K., Weissenfels, Nikolaistr. 32
Jacohb, Ernst, Zeitz, Stephanstr.1
Kalh, Paul, Zeitz, Neumarkt 13
Keſſermann, K. er
Köhler, H.. Zeitz, Wilhelmstr. 26
Kröher, Herm., Zeitz, Hübnerstr. ILöwe, Wilhb., Zoeitz, Neumarkt 35

Plöttner, k. r e e
Reichhardt, R. 23
Schlag, Albert, Theissen
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert Zeitz, Posaerstr. 13

Drogerilen J

h ebottdardt Dregerie

Hemam, ſ. Weißenfels, Merseh. Str. 35a

burgen
AmmendorfMewes, Erns (Teichmanns ſidieh

un Reichsport S

Rudolph Paul arten
er rer est Butter -Stange, Zeitz Kramerstr.9
bgttuchal, z en

t cken- Schrebnert, Welssenfels, Saalstrasse 28e
leere Sangerhausen WittenberFiontre, P. Sangerhausev, Alle pos Triebel, f. Jüdenstrasse

Vnhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6Wittenbergt üehter ehf., k. Mittelstr. 16 Vogler H. Welssenfels, Merseburgerstr. 22

4 Zweig K., Welssenteis, r. barrstr. 6
rische Belikatessen 7

Delitzsoh Beoker, K. Zeitz, Kalkstr. 37paul, Erich Breitestrasse 15 Photograph. Ateners
m witz Lebensmitteln n et Mreet eRosenbaum, alen

Hollstein, ba Jüdenstr. 3
Telephon27, Fil. Merseburgerstr. 25

Walther E., e eVejss, J, Herseburg, girgsse

Wehle, Max arenerZe
Eister, Oskar, Teuchern

Zeltrer Konfektions- Haus Hannibal, Reinh. Bitterfeld
Jacohus, J. Kraumerstr. 5/6 Sehader, V., Weissenfels

J Rate u. aren Schönbrodt, Paul,
Nicolaistr. 22 und Feldstr. 4

Sangerhausenine i Foſrreneir ſern Heigghach, Max
Bitterfeld

e Kylischestr. 33e nF jedrich, 6. feſr nan ufaictur waren
Gabriel, H., Zeitz, R kt 6äiéctner, Rohenmöien Arn old, H. uKnavih 9 J. Nerseburs Wäsche Gardinen Tepplehe

Pelzwaren DelitzschHarecher, ſ. Ranmhbarg, är uur s hahnſenburg, H. e
Patasechkoe, Carl, Zeitz, Brüderstr. Wäsche, Woni- und Modewaren
Sehreiber, Paul, Bockwit- Buseh, ritz, Theissen, Zeitzerstr.
Weisse 2 Wittenberg Louis Röttchers Söhne, Theissen

Pelzwaren Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz

Hamburger fichhalle

HamburgerFischhalle,
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24

L Kaufnäuser kyrund, b. en. 7
Kröhl, Arth., BitterfeldSochieke, E., Touchern Härtel, H. Holzweissig
TausK, A., Kaiserstr. 2 Hollingor, A. Zeitz, Nikolaiplatz10

Maumann, 6, r i
u

Arndt Ru NMersebu r. Sr.Gotthardtser. I2 Strietzel, A., Weirzenſen, a 4

Wittenberg e WHeuer, E. Werke n
Lucke, 6.,Welssenfels, Friedrichstr. 4 Schidein R et
Lamm, Rich., Zeltz, Schützenstr. 27 VhrmacherBnlig. Preise ſaub. Ausführung e

eparat.-WerkstattSohindler, P. WitteZelle M. Weissentete Meere vcineſſe, Otto

Restaurants 7 Schaufuss K. un Frl

Bürger-Erholung, Zoitz u un nde ben inman är
Central-Halle, Zoitz Winkier, Fr., v Kramerstr. 4
Deutscher Kaiser, Aune-ZeitzDiana-Saal, Aue-Zoitr e a e
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Gelfert, Robert, Schortau
Gold. hirsch, Automat-Rest.Schioss Wilheimshöne, Zone ehagen
Sehwefterhütte, SangerhausenTheater Konzert u. Ballsai e
Jehirmdr, Emil, Teuchern Helinger, A. Zeitz, Nikolaiplatz 10
So humann, Ricu., Runthal Wittenbe

rgKosssohlachtereien lüdeche 4 Sohn Inh.: Gebr. Schneider

Bettfedern und fertige BettenDix Maohf j Zeitz eben und Mädchen Konfektion
Fleisch- u. kann b hat. Zeit

SangerhausenErhardt, Rud., Zoitz, Welssenfelserstr.26 Kehäler, Fr.

frommelt r Kylischestr. 27.1 Schulze i Weissenfels, Am Kloster 3

t. 51

mit elektr. Betriebzur die ment verantwortlich: Rob. JIgner. Druck
x der Halleſch. SenoſſenſchBuchdruc. (E. S. m. b. H), Verkleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle g.
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